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Berliner Spiegel
Telegramm unseres Berliner

A. G. - Korrespondenten
Berlin . Die Auseinandersetzungen der

Parteien nehmen seit Beginn der Berliner
Regierungsbildung zunehmend einen ernsten
Charakter an . Die starken Spannungen bei
der Wahl des Magistrats werden in der
Stadtverordnetenvers ammlung selbst noch
durch parlamentarische Formen verdeckt .
Der Ausgangspunkt der Streitigkeiten war
die personelle Besetzung der Stadtregierungund die Verteilung . der Aemter auf die
Parteien . Das Sozialamt wird von der SED
und der CDU beansprucht , so daß den So¬
zialdemokraten die Rolle des Schiedsrichters
cufällt Das Sozialamt hat eine große Bedeu¬
tung durch das Zusammenströmen von Un¬
terstützungsempfängern in der Großstadt
und durch die vorjährige Ausdehnung der
Pflichtversicherung mit lOprozentigem Ein¬
kommensabzug auf alle Beschäftigten. Die
Verteilung ist nach einem Schlüssel erfolgt ,wonach jede der drei großen Parteien ein
Amt der Menschenbetreuung erhält : Die So¬
zialdemokraten das Jugendamt , die SED das
Arbeitsamt , die CDU das Sozialamt

Die Konflikte haben ihren Höhepunkt i®
Streit über den Amtswechsel zwischen dem
alten und dem neugewählten Magistrat . Der
alte Magistrat lehnt die Geschäftsübergabeab , solange diese nicht von der alliierten
Kommandantur angeordnet wird , weil er
sein Mandat von der Kommandantur emp¬
fing . Der neue Magistrat nimmt an, daß ein
automatischer Amtswechsel bei der Verieih -
hung der Verfassung vorgesehen war , weil
damals die Machtbefugnisse an die Bevöl¬
kerung übertragen wurden Es ergaben sich
teilweise groteske Szenen , z. B durch ein
Verbot des alten Bürgermeisters gegen den
neuen , die Amtsräume zu betreten , oder
durch Verschwinden des alten Magistrats
aus den Amtsräumien auf das Verlangen hin ,
die Vereidigung des verspätet erschienenen
Abgeordneten Kaiser nachzuholen , oder um¬
gekehrt , als der Dank des neuen Parlaments¬
präsidenten an den alten Magistrat sich
hauptsächlich auf die gelungene Herstellung
der Parlamentsräume beschränkte .

Inzwischen haben die Meinungsverschie¬
denheiten erste Straßendemonstrationen im
Ostteil Berlins hervorgerufen , weil der dor¬
tige neue SPD-Bürgermeister die Stellenbe -
eetzung von Fachkenntnissen abhängig ge¬macht hat und die Gesichtspunkte der Orga¬
nisation der Opfer des Faschismus ausdrück¬
lich ablehnte . Die Zeitungen des Ostsektors
berichten ausführlich und scharf über diese
Demonstration .

Hervorzuheben ist die scharfe Kritik der
Linkspresse am bayerischen Wahlergebnis .
Das Blatt der Roten Armee »Tägliche Rund¬
schau '’ sprach schon aus Anlaß des Freibur¬
ger Urteils dem deutschen Volk die erfor¬
derliche demokratische Reife ab. Die „Rund¬
schau ” erklärt nunmehr wegen des Fehlens
einer kommunistischen Vertretung im bayeri¬
schen Landtag , daß bewußt ein Ausnahme -
recht geschaffen worden sei. „Die Annahme
der neuen bayerischen Verfassung beweist ,
daß große Teile des deutschen Volkes die
Grundbegriffe der Demokratie noch nicht
verstanden haben .

”

Beginn der Deutschland -Debatte
Byrnes-Plan über die Verminderung der Besatzungstruppen

New York . Nachdem am vergangenen j
Freitag über die Hauptpunkte der fünf Frie¬
densvertragsentwürfe Einigung erzielt wor¬
den war , begann der Außenministerrat am
vergangenen Samstag mit den Besprechun¬
gen über den deutschen Vertrag . Zuerst
wurden die Methoden erörtert , die für die
beginnenden Beratungen über Verfahrens¬
fragen angewandt werden sollen.

Auf dieser Samstagsitzung schlug Außen¬
minister Byrnes auch vor , die Besatzungs¬
streitkräfte in Europa zu vermindern . Da¬
nach soll die UdSSR ihre in Deutschland
stationierten Streitkräfte bis zum April
nächsten Jahres auf 200 000 Offiziere und
Mannschaften verringern . Die Anzahl der
britischen und amerikanischen Streitkräfte
in Deutschland soll je 140 000 Mann und die
der französischen Streitkräfte 70000 Mann
betragen . In Oesterreich sollen Amerika,Großbritannien , die UdSSR und Frankreich
je 10 000 Mann Streitkräfte belassen . Auch
Molotow brachte einen Plan vor , der im we¬
sentlichen den gleichen Inhalt hat wie das
Byrnes -Projekt .
Einigung über Italien und Balkanländer

New York . Die Außenminister haben
das Studium der Friedensverträge für Italien
und die Balkanländer beendet und sich in
den wesentlichen Punkten geeinigt Sie be¬
schlossen , den Wortlaut dieser Verträge
durch einen Sonderausschuß redigieren zu
lassen . In der Zeit vom 10 . Januar bis zum
! 0. Februar sollen die Verträge den beteilig¬
ten Ländern zur Unterzeichnung zugestellt
werden .

Auch in der Triester Frage konnte in allen
Punkten Einigung erzielt werden .

Der diplomatische Korrespondent der „Ti¬
mes" in London erklärte , nachdem der
Außenministerrat in allen fünf Friedensver¬
trägen ein Uebereinkommen erzielt hat , der
Außenministerrat könne behaupten , minde¬
stens die Grundlage und die Regeln für eine
Zusammenarbeit zwischen Ost und West in
einem großen Gebiet am Mittelmeer und in
Osteuropa geschaffen zu haben .

Die Abrüstung
New York . Der politische Ausschuß

nahm den sowjetischen Vorschlag und
die britischen Vorschläge über den
Gebrauch von Waffen , die der Massenver¬
nichtung dienen , und über die internationale
Kontrolle und Ueberwachung an . Vorher
hatte Molotow erklärt , daß er dem amerika¬
nischen Zusatzantrag zustimme , wonach
außer den Atomwaffen alle anderen Mas-
senveraichtungswaffen aus der Rüstung der
einzelnen Länder ausgeschaltet werden sol¬
len. Er hat ferner erklärt , daß das von den
fünf ständigen Mitgliedern des Sicherheits¬
rates angewandte Vetorecht bei der Atom¬
kontrollkommission nicht in Betracht käme.

Der Unterausschuß des politischen Aus¬
schusses konnte sich über den genauen Wort¬
laut der Maßnahmen , die für die Durch¬
führung der Abrüstung getroffen werden
sollten , nicht einigen . Wyschdnski wieder¬
holte die von Molotow gegebene Versi¬
cherung, daß das Veto nur im Sicherheitsrat
und nicht bei der Arbeit des Ausschusses
angewandt werden sollte . Der britische De¬

legierte Shawcroß bemerkte , daß die Erklä¬
rung Wyschinskis den Ausschuß zu dem
Punkt zurückgebracht hätte , um den sich alle
Diskussionen gedreht hätten : der Sicher¬
heitsrat . _

Der Rat der Republik
Paris . Am vergangenen Sonntag fan¬

den in Frankreich die Wahlen für die Mit¬
glieder des Rats der Republik statt Die
am 24. 11 . gewählten Großwähler wählten
insgesamt 200 der 315 Mitglieder des Rats
der Republik . Die 90 französischen De¬
partements stellten für je - 500 000 Ein¬
wohner einen Deputierten . Dadurch ver¬
fügten 68 Departements über je einen , 16
über je zwei , vier über je drei und ein
Departement über fünf Räte . Das Gebiet
von Groß -Paris stellte zehn Deputierte ,
so daß die Anzahl der Räte des europä¬
ischen Frankreich 212 beträgt .

Zu diesen Wahlen in den französisch « !
Rat der Republik teilte das Innenmini¬
sterium mit , daß die von den Wahlmän -
nem der Departements zu vergebenden
Sitze sich auf die verschiedenen Parteien
folgendermaßen verteilen : Republikani¬
sche Volkspartei 62, Kommunisten 59, So¬
zialisten 36, Radikale 23. Unabhängige Re¬
publikaner 10, Republikanische Freiheits¬
partei 8 und Unabhängige Rechte 2 Sitze ,
ln den Rat der Republik wurden insge¬
samt 11 Frauen gewählt , und zwar 7 Kom¬
munistinnen , 1 Radikalsozialistin und drei
Vertreterinnen der republikanischen Volks¬
bewegung .

Bergarbeiterstreik in USA beendet
Keine neue^ Arbeitgvertrage —- Kohlenexporte wieder aufgenommen

Washington . Der Präsident der
amerikanischen vereinigten Bergarbeiter¬
gewerkschaft , John Lewis , forderte am
Samstag die 400 000 streikenden Bergleute
auf , unverzüglich die Arbeit wieder auf¬
zunehmen und bis zum 31 . März 1947 fort¬
zusetzen . Lewis erklärte zu dieser Anord¬
nung , daß der Oberste Gerichtshof der
USA , der über den Berufungsantrag der
Anwälte der Bergarbeitergewerkschaft ge¬
gen das verhängte Urteil entscheidet ,
während des Verfahrens von jeglichem
Druck der öffentlichen Meinung freigehal¬
ten und der Streik daher abgebrochen
werden müsse .

Nach Bekanntgabe der Beendigung des
Streikes wurde die Sperre für Zugtrans¬
porte von Exportgütem aufgehoben und
die Wiederaufnahme der Kohlenexporte
angeordnet .

Wie vor einigen Wochen der Streikaus¬
bruch , so spielt auch sein Abbruch vor ei¬
nem halbdunklen Hintergrund ab . Vor al¬
lem die beteiligten und betroffenen Berg-

Laffon zur Wirtschaftslage
Erhöhung der LebensmltteUmporte und der Tabakraticmen beabsichtigt

Baden - Baden . Im Verlaufe einer
Pressekonferenz am 6. Dezember gab Direk¬
tor Halff ausführliche Erklärungen über die
während der dritten Tagung der Minister¬
präsidenten der Länder der französisch be¬
setzten Zone behandelten Themen ab. Nach
diesen Ausführungen hat Administrateur
Laffon Maßnahmen zur Liquidierung des na¬
tionalsozialistischen Eigentums getroffen,
nach denen die Zusprechung und Uebergabe
von Gütem , die aus dem Besitz national¬
sozialistischer Organisationen herrühren ,
vollzogen wird . Auch die Rückerstattung der
bei den Israeliten zwangsweise erhobenen
Sondersteuer in Höhe von einer Milliarde
Mark wird erwogen . Die beabsichtigte
Steuererleichterung zugunsten der Opfer
des Nationalsozialismus hat man fallen las¬
sen , da sie das Prinzip der Gleichheit vor
dem Gesetz antasten würde .

Administrateur General Laffon hat auf der
Tagung der Ministerpräsidenten weiter be¬
kanntgegeben , daß die Preise der Zigarren
mit Wirkung vom 1. Dezember bis zu 60%
gesenkt werden . Er hat den Wunsch ge¬
äußert , die Tabakrationen der Arbeiter zu
erhöben und auch den Frauen Tabak zuzu¬
teilen . — Für die Preisüberwachung wird
von französischen Behörden die Mitwirkung
von Arbeiter - und Frauenorganisationen und
Verbrauchergenossenschaften unterstützt . —
Für die Bodenreform wird darauf gedrun¬
gen , daß die Länder ihre Vorschläge in die¬
ser Angelegenheit unterbreiten .

Zur Ernährungslage wurde mitgeteilt , daß
die derzeitigen Schwierigkeiten hauptsäch¬
lich durch den Ausfall der Importe entstan¬
den sind , um deren Erhöhung die französi¬
schen Behörden sich stark bemühen . Frank¬
reich hat bi« jetzt 30 000 t Kartoffeln. 3 0001
Zucker für die französische Zone und 10000 t
Roggen für den französischen Sektor Ber¬
lins eingeführt Trotzdem werde die gewis-

die
der
den

senhafte Pflichterfüllung de: Bauern
beste Gewähr für die Ueberwindung
jetzigen Schwierigkeiten bieten . In
Städten mit mehr als 20000 Einwohnern ist
für die Belegschaften von Fabriken die
Verabfolgung einer gehaltvollen warmen
Suppe pro Tag und Kopf beabsichtigt

Auf Grund de« Mangels an Kraftstrom
werden die Fabriken mit Ausnahme der
Hochöfen während eine« Zeitraum von acht
Tagen stillgelegt werden müssen. Zur Ueber¬
windung des Mangels an Hausbrand hat
Administrateur General Laffon die zusätz¬
liche Leistung von vier Arbeitstagen seiten«
der Grubenarbeiter beschlossen . Die Gas¬
produktion konnte «ich vom Oktober 45
bis Oktober 46 um 100% erhöhen . Wie wei¬
ter mitgeteilt wurde , hat der Administrateur
General auf die in allen Demokratien vor¬
genommenen Nationalisierungen hingewie¬
sen und betont , daß die französisch besetzte
Zone in diesem sozialen Entwicklungsgang
nicht zurückstehen dürfe .

Anschließend erklärte Colonel Loutre,
Chef de la section presse , daß der Plan , die
Säuberung de* Journaiistenstandes einem
Ausschuß von Journalisten , Verlegern und
Juristen zu übertragen , nicht aufgegeben
wurde , jedoch zunächst mit den Entschei¬
dungen des interalliierten Kontrollrates in
Einklang gebracht werdep muß.

Verfahren gegen Kesselring
Rom . Generalfeldmarschall Albert Kes¬

selring , der ehemalige Oberbefehlshaber
der deutschen Trupp « ! an der Südfront ,wird im Januar vor ein alliiertes Militär¬
gericht gestellt werden . Der Prozeß wird
in Rom stattfinden .

Alfred Krupp wird voraussichtlich
an Stelle seines schwer erkrankten Vaters
vor ein amerikanisches Militärtribunal ln
Nürnberg gestellt werden .

arbeiter , die zu alten Bedingungen , also
ohne jede Lohnerhöhung , die Arbeit wie¬
der aufnehmen müssen , werden sich die
Frage nach den Gründen der schweren
Niederlage stellen , die sie ihrem Präsiden¬
ten verdanken . Lewis kann seinen Arbei¬
tern nicht einmal bestimmte Zusagen für
Lohnverhandlungen machen .

Es ist kaum anzunehmen , daß es die
drei Millionen Dollar Buße des Obersten
Gerichthofes sind , welche das überra¬
schende und völlige Einschwenken des
Gewerkschaftsdiktators auf die Linie des
loyalen Bürgers zuwege gebracht haben .
Eher wird man die Wendung richtig ein¬
schätzen , wenn man sie als einen Rückzug
vor der Entrüstung der öffentlichen Mei¬
nung bewertet . Alle seit Streikbeginn ein¬
laufenden Berichte ließen eindeutig erken¬
nen , daß die überwiegende Mehrheit des
amerikanischen Volkes nicht gesonnen
war , die mit dem Grubenarbeiterstreik
verbundenen Störungen der Produktions¬
wirtschaft und die Beeinträchtigung «einer
Lebensgewohnheiten in Kauf zu nehmen ,nachdem es nach den zahllosen Streiks
des nun zu Ende gehenden Jahres und
nach der Aufhebung der Preiskontrolle
auf Rückkehr zu „normalen ” Verhältnis¬
sen gehofft hatte . Dabei muß aber betont
werden , daß die amerikanische Oeffent -
lichkeit keineswegs die Berechtigung einer
Lohnanpassung an die stark gestiegenen
Lebenskosten in Abrede stellte . Der Mann
von der Straße sah aber schließlich den
Streik als den Angriff eines „Diktators ”

auf die staatsbürgerliche Freiheit des
Amerikaners an und billigte drohende ge¬
werkschaftsfeindliche Beschlüsse der re¬
publikanischen Kongreßmehrheit . John
Lewis , der nicht nur ein robuster , sondern
auch hellhöriger Gewerkschaftspräsident
ist , hat den Emst der Lage rechtzeitig er¬
kannt . Es spricht für seine Klugheit und
sein Verantwortungsgefühl , daß er nicht
— wie sonst bei Diktatoren üblich — ei¬
nen blutigen Prestigekampf aufnahm , son¬
dern den „Weg zurück ” einschlug . Vieles
spricht dafür , daß seine Grubenarbeiter
trotz der moralischen Niederlage und auch
die amerikanische Oeffentlichkeit die Be¬
deutung des Kehrt -Beschlusses würdigen
werden . Vor allem aber wird die von ei¬
ner schweren Krise bedrohte Welt außer¬
halb der USA das Signal „Ende Feuer ”
willkommen heißen . p

Zur Ordnung gerufen
Tokio . General Marc Arthur hat die

japanische Regierung zur Ordnung geru¬
fen , indem er betonte , daß Japan jede
Fühlungnahme mit offiziellen Vertretern
ausländischer Regierungen durch Vermitt¬
lung der amerikanischen Behörden vor¬
nehmen müsse . Der General erinnerte
daran , daß Fälle vorgekommen sind , ln
denen die Vertreter der ausländischen De¬
legationen mit den Persönlichkeiten der
japanischen Regierung direkt in Verbin¬
dung getreten sind , um sich wichtige In¬
formationen zu verschaffen .

Zum Fall Tillessen
Eine Richtigstellung der französischen Militärregierung

Baden - Baden . Die Agentur Dana hat
ein Kommunique veröffentlicht , das eine
Erklärung des ehemaligen Präsidenten der
badiechen Justizverwaltung , Ministerialrat
Dr . Z ü r ch e r , Freiburg , enthält Darin un¬
terrichtet Dr . Zürcher die in Wiesbaden zu
ihrem zweiten Interzonenkongreß versam¬
melten deutschen Juristen , daß er der fran¬
zösischen Militärregierung auf Grund der Ab¬
berufung von Dr. Goering , dem Vorsitzen¬
den des Gerichtshofs , der den Erzberger -
Mördei Tillessen abgeurteilt und freigespro¬
chen hat , seinen Rücktritt überreicht habe

Dr . Zürcher hat es für richtig gefunden ,
als Begründung für dies« ! Schritt seine
Sorge um die Wahrung der Unabhängigkeit
der Justiz in ' einem demokratischen Staat
anzuführen , die er durch die Entscheidung
der französischen Behörden als kompromit¬
tiert ansieht .

Die französische Militärregierung gibt hier¬
zu folgende Richtigstellung :

1. Dr. Zürcher hatte es gar nicht nötig , den
französischen Behörden seinen Rücktritt zu über¬
reichen aus dem einfachen Grunde , weil diese
seine Beibehaltung an der Spitze des badischen
Justizministeriums infolge des Zwischen!alles mit
dem Urteil gegen Tillessen bereits abgelehnt
hatte . Die neue Regierung des Landes , die am 1 .
Dezember ihr Amt antrat , zählt den ehemaligen
Ministerialrat Dr. Zürcher nicht mehr zu ihren
Mitgliedern .

2. Wenn Dr. Zürcher meint , daß durch die Ab¬

berufung von Dr. Goering die Unabhängigkeit der
Justiz verletzt worden sei , ist die Militärregierung
ihrerseits der Ansicht daß es sehr bezeichnend
für die Geisteshaltung dieses Ministerialdirektors
ist daß kaum zwei Jahre nach dem Zusammen¬
bruch des Nazismus einer der höchsten Beamten
des Landes glaubt durch eine solche Geste den
Freispruch eines politischen Verbrechers decken
zu müssen , der mit einem Nazigesetz aus dem
Jahre 1933 begründet wird . Glücklicherweise für
das demokratische Deutschland scheint die Ein¬
stellung des Dr. Zürcher von den bedeutendsten
deutschen Juristen nicht geteilt zu werden die
auf dem Kongreß von Wiesbaden einmütig ihre
Mißbilligung über das Urteil v >o Freiburg zum
Ausdruck gebracht haben . Diese Juristen waren
dabei davon überzeugt , daß sie e , an dem nöti¬
gen Respekt gegenüber dem Prinzip der Unab¬
hängigkeit der Rechtspflege nich* fehlen ließen ,
wenn sie sich gegen eine Entscheidung wandten ,
die unter Berücksichtigung a' ter Umstände nichts
anderes darstellt als eine Veiherrlichung des
Mordes.

3. Die von der Militärregierung auf Grund des
skandalösen Freispruchs von Titiessen angeord¬
nete Untersuchung läßt schon heute erkennen , daß
sich unter den deutschen Beamten der Provmzial -
verwaltung verdächtige Elemente befinden , die
diese Posten nur mit Hil'e der höchsten verant¬
wortlichen Beamten der nadischea Justizverwal¬
tung innehalten konnten . Diese Untersuchung
wild bis zur vollständigen Klärung der Angele¬
genheit durchgeführt werden und die Militärre¬
gierung ist fest entschlossen sich in dieser Ar-
heit durch rednerische Gesten , wie derjenigen des
Dr. Zürcher, nicht beeinflussen zu lassen ,

ALLASIEN ?
Von Sigurd Paulsen

London . Pandit Nehru und der Moslem¬
führer Jiinnah begleiteienden Vizekönig Lord
Wavell zu einer Aussprache mit der britischen
Regierung nach London. Die Moslem-Liga hatte
gedroht , der am 9. Dezember zusammentreten¬
den konstituierenden Nationalversammlung
femzubleiben . Die britische Regierung wäre
vor eine neue Lage gestellt , falls die indischen
Parteien unter sich zu keiner Einigung kommen.Um einen letzten Versuch zu machen, ist in
London eine Konferenz mit Vizekönig Lord
Wavell und den 5 indischen Parteivertretern
einberufen worden .
Im nächsten Frühjahr wird eine erste

Konferenz der Völker Asiens zusammen¬
treten , die Pandit Nehru , der Leiter der
Außenpolitik der provisorischen Regierung
Indiens einberufen will . Die Einladungen
ergehen an China und die Länder Hinter¬
indiens und des mittleren Orients , sowie
auch an die asiatischen Sowjetrepubliken .
Da nun aber zwischen Moslems und Hin¬
dus in Indien selber erbitterte Feindschaft
herrscht und es erst kürzlich in Ostbenga¬
len zu blutigen Zusammenstößen mit Hun¬
derten von Toten gekommen ist , fragt es
sich, wie die islamischen Länder sich stel¬
len werden . Nehru wird deshalb eine in¬
dische Freundschaftsmission unter seinem
Gesinnungsgenossen Asad , einem Kongreß -
parteiler , nach Persien und dem Irak ent¬
senden , um eine geeignete Atmosphäre zu
schaffen

Bilden eigentlich die Bekenner des Is¬
lams und auf der ganzen Welt heute eine
politische Einheit ? Selbst ein erfahrener
Weltreisender , dem es gelungen wäre , in
den letzten Jahren trotz des Weltkrieges
vom nazistischen Machtbereich unange¬
fochten durch Sowjetrußland und Sibirien
zu fahren und der vom Vizekönig von In¬
dien so freundlich aufgenommen worden
wäre , wie vom japanischen Kaiser in To¬
kio und dem , nehmen wir einmal an , alles
bereitwillig Auskunft gegeben hätte , wäre
in Verlegenheit . Er könnte entweder gar
nicht auf unsere Frage nach dem Vorhan¬
densein einer einheitlichen WiTIensbildung
der Moslems antworten oder mit : Ja und
Nein .

Wenn die Araber in Palästina den zioni¬
stischen Plan neuer jüdischer Einwan¬
derung bekämpfen , dann werden sie gele¬
gentlich unterstützt durch Entschließungen
der Moslems Indiens , dann gibt es biswei¬
len Demonstrationen für sie in Marokko
und auf Java oder bei der islamischen Be¬
völkerung auf den Philippinen . (Der Zio¬
nismus hat sicherlich viel für das Erwa¬
chen eines Gemeinschaftsgefühls des Is¬
lam getan , — ohne es zu wollen .) Anderer¬
seits haben die Moslems keinen Papst . Das
Kalifat , eine eher kirchenrechtliche , als re¬
ligiöse Institution hatte Kemal Atatürk
abgeschafft . Andere geistliche Vertretungen
gibt es nicht , wenn man nicht die großen
theologischen Bildungsstätten der Mos¬
lems wie die Universität von Kairo , dahin
zählen will . Der „Panislamismus ” ist vor¬
erst ein Schattengebilde . Schon das Wort
ist die Erfindung eines „kranken Mannes ”
gewesen , nämlich des letzten Sultans der
Türkei , der es erfand , um eine panisla -
mische Bewegung den ihn bedrängenden
jungtürkischen Revolutionsideen entgegen
zu stellen .

Und doch ist die islamische Gemein¬
schaft im Begriff , aus einer religiösen auch
eine politische Realität zu werden . Die
„Moslem -Liga ” in Indien strebt unter der
Führung von Jinnah die Begründung eines
selbständigen mohammedanischen Staats¬
wesens auf indischem Boden an . Sie will
„Pakistan ”

, statt des indischen Einheits¬
reiches . Wenn es gelingen sollte , trotz des
leidenschaftlichen Widerspruchs der Hin¬
dus , — und auch der indisch-nationalisti¬
schen Mohammedaner , die der Kongreß¬
partei angehören . — diesen Plan zu ver¬
wirklichen , dann freilich läge im Herzen
Asiens ein neues mohammedanisches Land
und Volk , dessen bloße Existenz wie ein
flammender Aufruf wirken müßte und die
Allasienpolitik wäre von vornherein durch
eine panislamische Bewegung durchkreuzt .

Vielleicht liegt dergleichen im englisch¬
amerikanischen Interesse . Die Engländer
haben ja in Indien seit dem großen Sipoy-
aufstand Mitte des 19 . Jahrhunderts sich
bevorzugt auf die mohammedanische Be¬
völkerung gestützt . Erst seit sie im Kriege ,im Lauf von Sir Stafford Cripps Indien¬
mission und der gegenwärtigen , von der
Labour -Regierung betriebenen Indienpoli¬
tik mehr hindufreundlich geworden sind,
mehren sich die Gegensätze . In Zukunft
aber gelten neue Berechnungen . Sollte die
britische Hoffnung sich erfüllen , daß ein
freies Indien sich in den Rahmen des Em¬
pireverbandes einfügt , sollte Indien aus
eigener , selbständiger Wahl sich so ang¬
lisieren . wie nach amerikanischer Absicht
China gegenwärtig sich amerikanisieren
soll , — dann erhält jede indische Zentral¬
regierung , die von den Hindus und der
Kongreßbewegung als der stärksten Par¬
tei gebildet wird , die moralische Unter¬
stützung Londons und Washingtons — und
ihre Kredite . Würde aber ein freies Indien
„rot ”, oder käme überhaupt die Allasien¬
politik in ein der weißen Rasse gefährli -
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cfaes Fahrwasser , dann hätte vermutlich
der Gedanke für die bisherigen Beherr¬
scher Indiens viel Bestechendes , daß dort
auch noch Pakistan herrschte und ein kon¬
kurrierender Staatsgedanke , auf den man
sich notfalls stützen könnte .

Pandit Nehru kennt diese Ueberlegun -
gen so gut , wie jeder Staatsmann der welt -
beherrschenden Mächte . Er hat deshalb im
September bei Antritt seines Amtes be¬
reits angekündigt , daß Indien unter seiner
außenpolitischen Führung keine Abenteuer
wagen würde . Er werde sich einfügen in
die Friedensarbeit der UNO und die Ver¬
ständigungsbestrebungen der Großmächte .
Ihm liege nichts daran , bevorstehende in¬
ternationale Schwierigkeiten noch zu kom¬
plizieren . Sicherlich bleibt er diesem Pro¬
gramm getreu . Aber andererseits hat
Nehru auch von vornherein betont , daß er
das Kolonialsystem haßt , wie alle Inder .
Er fordert seine Aufhebung , nicht nur in
Asien , sondern in aller Welt . Praktisch hat
sich diese Stellungnahme bereits ausge¬
wirkt , als dieser Tage vor der UNO in
New York die Sprecherin Indiens , Nehrus
Schwester dagegen protestierte , daß das
ehemalige Deutsch -Südwestafrika in die
Südafrikanische Union einverleibt würde .
Dort leben keine Inder . Zwar hat Indien
wegen der Bedrückung der Inder inner - |halb der südafrikanischen Republik mit |
Kapstadt einen lebhaften Notenwechsel , I

New York . Der amerikanische Au¬
ßenminister Byrnes forderte die europä¬
ischen Regierungen , in deren Ländern sich
noch deutsche Kriegsgefangene befinden ,
welche von den amerikanischen Streit¬
kräften gefangen genommen wurden , auf ,
diese so bald wie möglich zu entlassen ,
auf keinen Fall später als bis zum 1 . 10 .
1047. Wie der Außenminister bekanntgab ,
hat das amerikanische Kriegsministerium
sämtliche Kriegsgefangenen aus den USA
zurückgeführt , mit Ausnahme von 153
Deutschen und 22 Italienern , die sich ent¬
weder in Krankenhäusern oder in Straf¬
anstalten befinden . Auch alle japanischen
Kriegsgefangenen seien repatriiert worden .

Im Gewahrsam der amerikanischen
Streitkräfte in Europa befänden sich z. Zt.

Neuer KZ-Prozeß in Rastatt
( Von unserem Sonderbericht¬

erstatter )
H . Rastatt . Der vom Tribunal Gön&-

ral der französischen Zone angekündigte
Prozeß gegen Kriegsverbrecher wird am
0 . Dezember seinen Anfang nehmen . Ein
Teil der über 500 Angeklagten ist bereits
im Rastatter Gerichtsgefängnis unterge¬
bracht worden . Wegen der hohen Zahl der
Angeklagten ist es erforderlich , daß in
einzelnen Prozeßgängen verhandelt wird .
Die Wachmannschaften der KZ - Lager
Dortmerken , Natzweller und Schömberg
werden sich zu verantworten haben . Den
Vorsitz am Richtertisch wird , wie auch im
Mai d . Js . beim Prozeß gegen die Wach¬
mannschaften des Lagers Neue Bremme ,
wiederum Jean Ausset , der Präsident des
Pariser Berufungsgerichts , führen . Die
französische Staatsanwaltschaft ist durch
die Herren Granier , Buhot und Pineau
vertreten . Belm nun beginnenden ersten
Veifcamdlungsgang , der sich über mehrere
Wochen erstrecken Wird , befinden sich 53
Mitglieder von SS-Wachmannschaften auf
der Anklagebank . Durch die Aussagen
zahlreicher Zeugen kann man dem Prozeß
einen ebenso aufschlußreichen wie inter¬
essanten Verlauf Voraussagen .

Massengrab bei Bromberg
Bromberg Ein Massengrab mit

schätzungsweise 50 000 Leichen entdeckte
die polnische „Kommission zur Untersu¬
chung deutscher Kriegsverbrechen “ ln der
Nähe von Bromberg . Im Frühfahr des
kommenden Jahres will man mit der Ex¬
humierung der Leichen beginnen .

aber die Hauptsache ist doch , daß «s über¬
haupt die Mandatspolitik und die unge¬
fragte Unterstellung farbiger Völker unter
die Diktatur der Weißen verabscheut Mit
Nehrus Anti -Kolonialpolitik muß sich das
Empire auch noch irgendwie auseinander¬
setzen .

Wir in Europa täten gut daran , zu be¬
denken , daß es neben den „Großmächten ”
noch zwei 300-Millionenvölker gibt das
der Inder und das der Chinesen , die in
das weltpolitische Spiel soeben einzutreten
sich anschicken . Dadurch werden manche
Gesichtspunkte sich verschieben . Die Welt
ist noch nicht so ganz und gar in Einfluß¬
sphären aufgeteilt , wie wir , die nur noch
Objekte des Ordnungswillens ausländischer
Staatsmänner sind, meinen möchten . Neh¬
rus Allasienkonferenz ist sicherlich nur ein
Anfang , wenn sie überhaupt termingemäß
zustande kommt Aber wir sollten ihm
doch als interessierte Zuschauer beiwoh¬
nen .

Indiens verfassungsgebende Versammlung
Neu Delhi . Die verfassungsgebende

Versammlung Indiens trat am Montag un¬
ter dem Vorsitz Dr . Sachidanada Sinhas
zusammen . 74 Mitglieder der Moslemliga

[ blieben auf Grund einer Entscheidung , die
| Versammlung zu boykottieren , der Sit-
I zung fern .

69 000 Kriegsgefangene , und es seien
Schritte unternommen worden , diese so
bald wie möglich zu entlassen . 620 000
Deutsche , die von amerikanischen Streit¬
kräften gefangengenommen wurden , be¬
fänden sich in Frankreich , 40 000 in Bel¬
gien , 10 000 in Holland und 4000 in Luxem¬
burg .

Erklärung des französischen Außen¬
ministeriums

Paris . Eine Repatriierung der deut¬
schen Kriegsgefangenen in Frankreich , die
von den Vereinigten Staaten gefangen ge¬
nommen waren , würde sich , nach einer
Erklärung eines Sprechers des französi¬
schen Außenministeriums , „katastrophal “
für den Wiederaufbau der französischen
Wirtschaft auswirken . — Frankreich hat
die amerikanische Note noch nicht beant¬
wortet .

*

Brüssel Deutsche Kriegsgefangene
in Belgien können entlassen werden , wenn
sie in einem Zeitraum von 100 Tagen nach
dem 15. November 1946 im Bergbau ge¬
arbeitet und mindestens 80 Prozent der
durchschnittlichen Arbeitsleistung der bel¬
gischen Grubenarbeiter erreicht haben .
Die gegenwärtige Höchstleistung der in
den Bergwerken eingesetzten deutschen
Kriegsgefangen « ! beträgt nur 71 Prozent
der Arbeitsleistung der belgischen Arbei¬
ter .
Kriegsgefangene werden Kanada verlassen

Ottawa . Das letzte Kontingent der in
Kanada internierten deutschen Kriegsge¬
fangenen wird sich am 22. Dezember von
Halifax nach Großbritannien einschiffen ,
wo sie ihrer endgültigen Freilassung , ent¬
sprechend den internationalen Bestimmun¬
gen , entgegensehen . — Das letzte nach
Großbritannien zu überführende Kontin¬
gent umfaßt 2200 Kriegsgefangene .

Die englischen Kriegskosten
London . George Gibson , der Vizeprä¬

sident der englischen nationalen Sparer¬
bewegung , erklärte in einer Rede in Ful -
ham , daß die Kriegskosten Großbritan¬
niens 25 bis 30 Milliarden Pfund Sterling
betragen . Gibson bezeichnete die Höhe der
Nationalverschuldung mit 23 Milliarden
Pfund .

Französischer Botschafter vorstellig
London . Der französische Botschafter

in London , Ren6 Massigli , ist wegen des
offiziellen Empfanges , der Dr . Kurt Schu¬

macher , dem Leiter der SPD. gewahrt
wurde , im britischen Außenministerium
vorstellig geworden . Französische offizielle
Stellen in London erklären , daß die Ein¬
wendungen sich nicht gegen die Tatsache
des Besuches Dr . Schumachers in Groß¬
britannien , der auf Einladung der Labour -
Party erfolgte , sondern gegen den offiziel¬
len Empfang richte , der ihm von der Re¬
gierung gewährt wurde .

Spaniendebatte vor der UNO
New York . Im politischen Ausschuß der

UNO kam es zu einer Spaniendebatte , wo¬
bei der amerikanische Delegierte in einer
Entschließung den Rücktritt Franco* forderte .
Das spanische Volk , so heißt es, solle der
Welt beweisen , daß es eine freie Regierung
bilden wolle .

Im Verlaufe der Diskussion betonte der
amerikanische Delegierte , daß die USA nicht
einen vollständigen Bruch der Beziehungen
mit Spanien gutheißen könne , denn eine
solche Aktion würde nur einen neuen Bür¬
gerkrieg hervorrufen . Auch der britische
Delegierte vertrat die Meinung , daß die
Wiederherstellung von Frieden und Ver¬
trauen in Zukunft durch Maßnahmen in der
Abrüstung mehr gedient sei , als durch
„Worte über Spanien " .

In einer Note an die USA stellt Spanien
fest , daß es durch die Erklärung in der Voll¬
versammlung der UNO beleidigt worden sei.
Das spanische Volk weise den Vorwurf
eines faschistischen Regimes zurück, Franco
habe sich nicht zu den früheren Achsenmäch¬
ten bekannt .

•
Das Subkomdtee der Kommission der

Vereinigten Nationen , das von der politi¬
schen Kommission mit der Beratung der
spanischen Frage betraut worden war ,
stimmte mit 11 gegen 6 Stimmen dem von
Mexiko , Venezuela , Guatemala , Panama
und Chile gemeinsam unterbreiteten An¬
trag zu . Danach sollen die Mitgliedstaaten
der UNO . aufgefordert werden , einzeln
die diplomatische Beziehungen mit Fran -
co-Spanien abzulehnen . Das Subkomitee
stimmte einem französischen Antrag zu,
demzufolge die Mitgliedstaaten ersucht
werden sollen , den Export nach Spanien
einzustellen , doch soll die Einstellung des
Exports die Emährungslage des spanischen
Volkes nicht schwieriger gestalten .

Kurzmeldungen
Der ehemalige deutsche Trans -Atlantik¬

dampfer „Europa ” ist am Montag im
Hafen von Le Havre gesunken .

Die „ Normandie "
, einst der be¬

rühmteste französische Ozeandampfer , die
im Jahre 1942 im New Yorker Hafen in
Brand geriet , wurde abgeschleppt , um in
Newark (New Jersey ) endgültig abge¬
wrackt zu werden .

Im Mittelmeer , südlich von Toulon ,
wurde von Erkundungs -Flugzeugen ein
großer Oelfleck entdeckt , von dem man
annimmt , daß es von dem vermißten fran¬
zösischen Unterseeboot 2326 her¬
rührt . Das U-Boot hatte Toulon verlassen ,
um Tauchversuche vorzunehmen .

Mindestens 114 Menschen sind nach bis¬
herigen Feststellungen in dem schwer¬
sten Hotelbrand seit einem Jahr -
zent in den USA im Winecoff-Hotel in At¬
lanta ums Leben gekommen . Die Zahl der
Verletzten beträgt rund 100.

Ein D - Zug stieß auf der Strecke Han¬
nover —Celle mit einem Güterzug zusam¬
men . 2 Tote und 15 Schwerverletzte sind
geborgen worden

Die französische Staatgbahn eröffnet
demnächst einen Autobusverkehr zwischen
Basel und Paris . Die neue Verkehrsver¬
bindung ermöglicht es, .die Strecke Pa¬
ris - Basel ln 5*/« Stunden zurückzu¬
legen .

Vier amerikanische Kriegsschiff «
sind am Freitag unter dem Befehl von
Vizeadmiral Richard H . Bleri , dem Ober¬
kommandierenden der amerikanischen
Mittelmeerstreitkräfte , im Hafen von
Athen eingelaufen .

Schuhe stad eine Lebensfrag» . Wer mit zer¬
rissenen Schuhen ein paar Stunden Schlange ge¬
standen bat , weiß das . Wir Schuhmacher wissen
es genau so . Warum aber können wir nicht
helfen ? LU» nachfolgende Aufstellung über di»
für den Reparaturschuhmacber notwendigen Ma¬
terialien und dte tatsächlich zugwtaüten Mengen
(in % ) möge hierfür eine überzeugende Erklärung
abgeben :

Sohlleder 3% , Riesterleder 5% , Sohlleder -
Stanaabfälle 4% , Braadeohienleder nichts , Leder
für Untenohlen nichts , Futterleder nichts , Leder¬
faserstoff nichts , Gummimaterial 28% , Ago-Kleb-
stoff 35% , Gummilösung nichts , Sohlennägel
(Täkse ) nichts , Stoßplattenstifte 3% , sonst . Stifte
5% , Absatzeisen und Stoßpkrttan bisher knapp
ausreichend .

Nähmaschinennadnln , Näbmasch .-Faden , Aus-
putzmaechinenEduniTgel, SoMenaufrauhrmge ,
Werkzeuge — nichtsl

Im Monat Oktober erhielten die Konstanzen
Schuhmacher einen Bezugschein für Lederfaser¬
stoff, der für die Brand- und Untersohlen brauch¬
bar gewesen wäre und für 3 Monate ausgereicht
hätte . Aber das Material konnte nicht geliefert
werden : es war nicht vorhanden . An Sohlleder
wurde für die vergangenen 11 Monate bis jetzt
lediglich für Januar und Februar jeweils 3,6 g
pro Kunde sugeteüt , d . i. ein Stück Sohlleder
von der Größe eines 10-Pfennigstüdces . Di» Lie¬
ferung von Alnrnindum-Abaatzeisen , di» einiger¬
maßen ausreichend war , wurde kürzlich einge¬
stellt . Vtel» gut eingerichtet » Betrieb» sind von
der maschinellen zur Handarbeit übergegangen ,
da Schmlrgelbänder , Fräser usw nicht erhältlich
sind . In Friedensseiten betrug die Arbeitsleistung
10— 15 Sdrahreparaturen pro Tag und Arbeits¬
kraft Heute kann man aus den angeführten
Gründen soeben noch 5 Paar bewältigen .

Bs sind verschiedene Gründe , die für diesen
Zustand verantwortlich sind . Zunächst ist das
Schuhwerte ganz allgemein durch Uebeibeuutzung
in einem kaum noch reparaturfähigen Zustand .
Sodann macht sich die mangelnde Ernährung
auch beim Schuhmacher durch verminderte Ar¬
beitsleistung bemerkbar . Bei den äußerst unge¬
sunden Arbeitsverhälthissen wäre mindestens
Schwerarbeitergruppe m am Platze . Die zuge¬
teilten 2 Ster Holz sind im Januar verbraucht ,
so daß bis dahin die meisten Betriebe schließen
müssen . Aber das Entscheidende — und bisweilen

Dar alliierte Kontrollrat Unterzeichnete am
30 . November die Korrtrollratsgesetee Nr . 40 , 41
und 42, die wir im Auszug hier wiedergeben .

Gesetz Nr, 40 hebt das Gesetz zur Ordnung
der nationalen Arbeit vom 20 . Januar 1934 ein¬
schließlich aller anderen gesetzlichen Vorschriften
und Durchführungsverordnungen bezüglich der
Anwendung diese« Gesetzes auf.

Kontroüratsgesetz Nr . 41 setzt die Steuersätze
für die nachstehend aufgeführten Erzeugnisse wie
folgt fest : Zigaretten 75 % des Klednver-
kaufspretses , wenn dieser nicht 20 Pfg. für das
Stück übersteigt . 80% des Kleinverkaufspreises ,
wenn dieser 20 Pfg. für das Stück übersteigt .
Zigarren : 70% des Kleinverkaufspreises ,
wenn - «Urner nicht 85 Pfg. für das Stück über¬
steigt , 80% de« Kleinverkaufspreises , wenn die¬
ser 65 Pfg. für des Stüde übersteigt . Pfeifen¬
tabak : Grobschnitt 70% des Kleteverkaufs -
pteises , Feinschnitt 75% des Kleinverkaufspreises .
Schnupf - und Kautabak : 80% de« Klein-
verkairf«preise*.

Tabalkpflanzer, die ein mit Tabak bepflanztes
Feld ln einer Größe von nicht mehr als 50 gm
besitzen , den geernteten Tabak nicht nach Ge¬
wicht versteuern und mehr als 15 Setzlinge
haben , entrichten Steuern nach folgenden Sätzen :
von 16—30 Setzlingen : 12 RM Jährlich , von 51 —
100 Setzlingen : 24 RM jährikh , von 101 —150
Setzlingen : 36 RM tährhdi . von 151 —200 Setz¬
lingen : 46 RM jährlich . Damit verringern sich
die Steuersätze für Zigaretten um 5— 10 % , für

Keine U8A -Anleihe für Deutschland
Wia der Direktor der Gesellschaft zur Finan¬

zierung des Wiederaufbaus vor der Handels¬
kammer ln New York erklärte , wird die Regie¬
rung der USA Deutschland keine Anleihe zu
seinem industriellen Wiederaufbau gewähren .
Finanzielle Maßnahmen zwischen USA und
Deutschland seien einzig und allein eine Ange¬
legenheit der amerikanischen Militärregierung
für Deutschland.

Rätselhaftel — lat das Fehlen der RohstoWe uad
Materialien . Es ist kaum anzuoehmen , daß di«
Zentrale für Lederwirtschaft Bezugsberecht igt» »-
gen für Lederfeeerstoff ausgibt , ohne daß da»
Material auch tatsächlich vorhanden ist . Tratst
aller Bemühungen der Innungen und de* Groß¬
handels blieb es aber verschwunden . Aluminium,
Riistungsblecbe und Eisen wäran genügend vor¬
handen gewesen , aber sie wurden zu «tnan gro¬
ßen Teil zu Aschenbechern, Kerzenständem and
anderen unnützen Dingen verarbeitet .

Es kann nur ein umfassendes Sofortprogramm
des Wirtsdiaftsmimisli&rium» helfen . Di« Herstei
lung der notwendigen Repaxatunuateitelien muß
unverzüglich nach plarfwirtschaftlichen GrundsäV
zen eingeleitet werden . Die verantwortlichen
Männer in Staat und Wirtschaft werden die Be¬
satzungsbehörden darauf hinweieen müssen , daß
dies nur gelingen kann , wenn man uns jene be¬
scheidene Produktion deT zum primitivsten Le¬
ben notwendigen Güter auch tatsächlich überläßt .
Gelingt dies nicht, dann wenden Hunderttausend «
beute noch brauchbarer Schuhe nicht mehr re¬
pariert werden können , weil sie zu stark ruiniert
sind . Ohne Schuhweric kann die Bevölkerung
nicht zur Arbeit . Unsere unterernährten Frauen
werden bei Eis und Schnee mit zerrissenen
Schuhen Schlange stehen und schwere gesund -
heitliche Schäden werden nicht aukbleiben . Das
ist die trostlose Lage auf dem Schuheefcter, di«
in diesem Winter zu einer Katstrophe anwachtan
wird , wenn Hilfe ausbleibt .

Ans der Pirmasenaer Schuhindustrie
In der Plrmasenser Schuhindustrie waren

wegen der Neuverteilung der Produktionsaufga¬
ben und der Umstellung auf Export die Betrieb«
im Oktober teilweise bis zu zwei Wochen ge¬
schlossen. Die dauernde Stillegung vieler mittle¬
rer und kleinerer Betriebe ist zu befürchtest,
dessen der Entzug der Produktionsauflagen
droht . Teilweise » folgten schon Umsetzungen
von Schuhfabrikarbeitem in Wirtschaftszweige
mit besonders starkem Kräftemangel . Dabei stellt
gerade das Fehlen vom Schuhwerk in der Pfalz
neben den Ernährungsschwierigkeiten ein Haupt¬
hindernis für die Produktion dar . Die Pinna ran -
ser Schuhindustrie , die schon seit einem Jelw
mit nur einem Zehntel ihrer Kapazität arbeitet ,
macht deshalb große Anstrengungen , um der
Verlagerung der Schuhindustrie in andere Zone»
zu begegnen .

Zigarren um 10% , für Tabak um 10 und bat
Feinschnitt um 15 % .

Das Gesetz Nr. 42 ändert das Kontrollratsge -
sstz Nt . 12 lm Artikel 4 dahingehend ab , daß
sich die Einkommenateuersätze für Körperschaft»»
um 50% für diejenigen Körperschaften ermäßi¬
gen , die in $ 19 , Abs . 1 und 2 des Körperschaft»-
fteuergesetzes (Kreditanstalten des öffentliche»
Rechts , reine Hypothekenbanken und gemischt»
Hypothekenbanken , sowie Schiffspfandbriefbaa -
kern) aufgeführt sind.

Die tägliche Steinkohlenfördeiung
in der britischen Zone hat in der vergangenen
Woche zum erstenmal seit Kriegsende mH
200 877 t die 200 000 t -Gresz * überschritten .

Wie der Staatsminister Hynd im Untathaus be -
kanratgab, will man die Kontrolle der S ch wor¬
in d u s t r 1 « im Ruhrgebiet deutschen
Stellen übergeben , ohne die Errichtung einer
Zentralregierung abzuwarten .

Die amerikanische Militärregierung hat auf
Ersuchen der drei Länder der amerikanische »
Besatzungszone den Reichsetock , der die
Gelder aus der Arbeitslosenversicherung auf»
nahm und sich auf 430 Mlll. Mk. beläuft , frei»
gegeben .

Nach Mitteilung der englischen Regierung sind
in Großbritannien Kürzungen in der
Stromversorgung von Industriebetrieben
vorgesehen , um der Kohlenknappheit in den
ersten drei Monaten des nächsten Jahre* voran-
beugen .

Zwischen Frankreich und A r g e n 11
nien wurde ein Finanzabkommen unterzeichnet ,
nach dem Argentinien «inen Kredit von 6 MUL
Pesos gewährt .

Der bisherige Vorsitzende der Welt¬
bank , Eugene Meyer , hat seinen Rücktritt eta¬
gereicht , da nach seiner Ansicht nach Abschluß
der Organisation der Bank ein ständiger Vor¬
sitzender gewählt werden müsse.

Japan hat die Tseverschiffungen nach
Europa und Afrika wieder aufgenommen .

Um die Entlassung der Kriegsgefangenen
Byrnes appelliert an die europäischen Regierungen

Neue Steuerbestimmungen

gespielt , als ob sie alles selbst erlebten , i
Mitleid hatten wir mit dem armen , netten |
Maikäfer (Lucius Verseil ), der so um sein i
verlorenes sechstes Belnchen geklagt hat .
Wir waren alle froh , als es der kleine , i
braune Kerl wieder gefunden .

Und dann möchte ich noch etwas fragen !
Wer sind denn die beiden Onkels Ulrich j
Damrau und Erich Stelzer ? Das jmüssen ja richtige Zauberer sein ! Denn !
so schöne Bühnenbilder , einmal lustig ,
dann wieder etwas unheimlich , kann man
ja gar nicht malen ! Und was sonst noch
alles über die Bühne ging und geflogen
kam : Schlitten , Blitz und Donner . Wasser ,
ein großer , weißer Bär mit zweierlei
Augen und eine mächtige Kanone . Hei ,
da haben wir die Augen aufgerissen ! Die.
Musik (Waldemar Giblsch ) war sehr
zart und lieblich , und unsere Kinder - und
Weihnachtslieder kannte ich gleich wieder .
Aber alle« hat man leider nicht gehört ,
denn in den Pausen wurde zu viel erzählt .

Lieber Onkel iktgels ! Zum Schluß Dir
und Deinen Freunden den besten Dank für
die große Freude , die Du uns mit „ Pe -
terchens Mondfahrt “ zu Weih¬
nachten gemacht ! Das schöne , bunte Pro¬
grammheft werde ich mir als Erinnerung
aufbehalten , solange ich leb«.

Deine Monika (A. B .)

müssen , wie folgenschwer die zwölfjährige
geistige Abschließung Deutschland» war,
um zu erfassen , daß das Buch, das uns di«
Schweiz hier auf den Tisch legt, mehr be¬
deutet als nur eine Aufmerksamkeit , die
man einem schwerkranken Nachbarn erweist
In der Stuttgarter Landesbibliotbek ,
d. h. in dem kleinen Gebäudeteil , der erhal¬
ten blieb , wird die schweizerische Bücherei
unter dem vielsagenden Motto gezeigt :
„ 1933 — 1946".

Der hohe Stand der Buchproduktion in
der Schweiz ist bekannt Was man zunächst
unter Glas sieht , ist nicht nur ein Bück in
ein anderes Land im buchstäblichen Sinn
dos Wortes . Die aufgeschlagenen Bücher mit
Bildern großartiger Landschaften, mit Ber¬
gen , Schnee, Frühlingsmatten , all jenen
Dingen , die da« kleine Land zu einem der
schönsten Erdstriche machen, zeigen un« —
lauter Urlaub . Es fällt schwer, sachlich
und fachlich interessierte Gesicht zu wahren
vor diesem mit symbolischer Tücke hinter
Glas sich auftuenden „verlorenen Paradies”.
Fünf Bahnstunden entfernt leben Menschen
ln dieser gesegneten Wirklichkeit , vor de¬
ren bildlicher Wiedergabe wir wehmütig
stehen . Das ist ein demokratisches Anschau¬
ungsmaterial , das einen in einer buchhänd¬
lerischen Schau unerwartet und hart trifft
Wie broschiert ist unser Leben geworden !

Die Fahrt zum Monde
Da« Weihnachtsmärchen Im Stadttheater

Konstanz
Lieber Onkel Engels !

Seit zwei Tagen träume ich von der tol¬
len Fahrt des Peter und seiner Schwester
Anneliese auf den Mond . Und wie mir ,
so wird es auch noch vielen anderen Kin¬
dern gehen . Das war aber auch eine Sache !
Wie Du das alles nur gemacht hast ! Ich
kann mir vorstellen , daß Du große Mühe
und Arbeit hattest , bis alles klappte , so
wie Du es haben wolltest . Denn so viele
große und kleine Leute habe ich noch nie
auf der Bühne des Stadttheaters gesehen .
Ich war allerdings etwas vorbereitet , denn
mein Papa hat mir vorher schon aus dem
in Reimen gesetzten Textbuch (Gerd von
Bassewitz ) vorgelesen . Aber trotz¬
dem gab es noch so viele nette Ueber -
raschungen , daß ich ganz vergessen habe ,
mal rauszugehen .

Wir Kinder hatten wirklich viel zu
schauen ! Da war ein Kinderzimmer , wie
wir es uns alle gern wünschten ; das alte ,
liebe Sandmännchen (Heinrich Troxböm -
ker ) mit seiner Stemenschar ; der Kaffee¬
klatsch bei der Nachtfee (Hansi Nasee )
mit ihren ulkigen Gästen (der wuchtige
Donnermann — Eugen Bergen — und der
so lustige Regenfritz — Hansjakob Gröb¬
linghoff — haben mir hier am besten ge¬
fallen ) ; eine Weihnachtswiese mit lebendi¬
gen Puppen (die das Tanzen in der Tanz¬
schule Carola Schaefer gelernt haben ) und
schließlich eine Mondlandschaft mit einem
etwas grusligen und lauten Mann im
Mond (Robert Bürkner ), vor dem man
fast Angst haben konnte . Drei haben auch
laut geweint , aber das waren natürlich
Briben !

Wir alle haben den mutigen Peter (Hel¬
mut Schramm !) und seine Schwester An¬
neliese (Renate Riegger ) beneidet . Die
wm gar nicht ängstlich und haben so

Schweizer Bücher
in Stuttgart

Man freut sich heute über jede« Anzei¬
chen dafür , daß ee in der Mauer , die Deutsch¬
land noch gegen da* Ausland abschließt , zu
bröckeln beginnt Zunächst vermitteln un¬
sere Beziehung mit der übrigen Welt ja noch
eo gut wie ausschließlich der Angehörige
der Besatzern gemacht, die Post und der draht¬
lose Verkehr . Wenn uns die Schweiz heute
Bücher schickt — einstweilen nur zum An¬
schauen und zu leihweieer Lektüre — , so
möchte man darin ein gutes Omen sehen .
Man wird eich nicht eeet vergegenwärtigen

Die weiteren Bücher zeigen den hohen
Stand der Drucktedmik und den Stolz auf
di« alte demokratische und wehrtüchtige
Tradition der Schweiz. Rund 2000 Neuer¬
scheinungen , mit wenigen Ausnahmen alle
in deutscher Sprache, präsentieren sich dem
Besucher zur Lektüre . Auch geistige Kost
bezieht heute da« Land der Dichter und Den¬
ker aus dem Ausland ! Eine Sammelausgabe
von Goethe aus dem Jahr 1944 Ist darunter ,
aus der gleichen Zeit , in der das Goethehaus
ln Frankfurt fn einen Schutthaufen verwan¬
delt wurde .

Es gibt noch viel Gelegenheit zu besinn¬
licher Betrachtung in dieser Bücherei. Die
treffend » Feststellung s . B* daß der Meosch

I nicht vom Brot allein lebt , i*t voll Bitter-
I keit , wenn man als geistiger Kostgänger des
! kleinen demokratischen Landes noch nicht
| einmal das Brot hat , das man zum Leben
; braucht Es fehlt aber auch nicht an erfreu¬

lichen Feststellungen , die bei der Eröffnung
der Ausstellung gemacht wurden , zu der
sieh auch Vertreter der Militärregierung ein-
gefuhden hatten . (Mit Lastwagen der Mili¬
tärregierung wurden die Bücher von der
Grenze nach Stuttgart geschafft .) Stadtpräsi¬
dent Bringolf erklärte al« Vertreter der
Stadt Schaffhausen , dessen „Museum von
Allerheiligen " ein gut Teil zum Gelingen
der Ausstellung beigetragen hat : ,.Soweit
es uns als Angehörigen eines kleinen Lan¬
des möglich ist , wollen wir den Kräften hel¬
fen , die um ein neue « Deutschland ringen .
Das Vergangene verpflichtet un» gegensei¬
tig , die Beziehungen neu zu gestalten .

"
H. K

Natur Wissenschaft und Religion
Im überfüllten Auditorium Maximum in

Tübingen sprach Prof . Dr . Max Hart -
mann , Direktor und Abteilungsleiter
im Kaiser -Wilhelm -Institut für Biologie
in Hecfaingen, über „Atomphysik , Biologie
und Religion “ . In der Zeit der klassi¬
schen Physik habe man sich vielfach von
der Religion abgewendet : ein Wandel
habe mit Plancks Quantentheorie einge¬
setzt und besonders mit der neuesten Phy¬
sik , die eine Chance für die Willensfrei¬
heit eröffnet zu haben scheine . Aber Hart¬
mann warnte vor einer apologetischen
Verwendung der Physik , deren Anschau¬
ungen wandelbar seien . Der Kantsche
Ausgangspunkt sei immer noch der adä¬
quatere . Nicht alles könne rational aufge¬
faßt werden . Das „Ding an sich“ könnten
wir Menschen nicht begreifen . Es bleibe
ein Wissen des Nichtwissens . Zwischen
Religion und Wissenschaft bestehe kein
Widerspruch . Beide Bezirke gingen von
anderen Standpunkten an daselbe Pro¬
blem heran . Die Gesamtnatur sei zweck¬
mäßig anfgebaut , lm Physikalischen und

Biologischen , und daraus ergebe sich die
Frage nach einem Sinngeber , deren Be¬
antwortung Sache des Glaubens sei.

KULTURNACHRICHTEN
Edouard Her riet ist mit 24 Stimmen

gegen 2, die Philipp Sagnac zufielen , zum
Mitglied der Acadömie frangaise gewählt
worden . Der 1872 geborene , führende radi¬
kal -sozialistische Deputierte wurde schon
1905 Bürgermeister von Lyon und ist es
heute noch oder wieder . 1942 haben ihn
die Deutschen in Lyon verhaftet und später
nach Deutschland gebracht , wo die Soldaten
des Marschall« Schukow ihn 1945 befreiten .
Herriot ist nicht bloß einer der bekannte¬
sten Politiker , sondern gehört schon seit
langem auch zu den erster» Schriftstellern
des heutigen Frankreichs. Er hat n. a . ein
„Leben Beethovens" geschrieben.

Staatekommissar Prof. Dr. Kirchhel »
mer ist für den Anfang des Jahres 1947
in dl# Schweiz eingeladen worden . Vor
den naturwissenschaftlichen Gesellschaften
in Bem und Zürich wird Prof . Kirchheimer
über die Ergebnisse seiner Forschungen auf
dem Gebiete der erdgeschichtlichen Vergan¬
genheit unserer Pflanzenwelt berichten .

Die Kunstmuseen in Basel , Zürich und
Bern und eine Refce privater schweize¬
rischer Gemäldesammler werden , wie wir
hören , dem Augustinernrnseum ln Frei¬
burg i . Br . eine größere Anzahl von Ar¬
beiten der im Frühjahr 1945 verstorbenen
Künstlerin Käthe Kollwitz leihweia »
für eine Gedächtnisausstellung zur Ver¬
fügung stellen .

Ab 15 . Dezember erscheint im Auftrags
des Nordwestdeutschen Rundfunks „H ö r
zu ! “ , die illustrierte farbige Rundfunk -
Programmzeitung der britischen Zone im
Verlag Hammer !ch & Lesaer (Hamburg ).
Chefredakteur ist Eduard Rhein . „Hör
zu !“ enthält das Programm aller deutschen
Sender . Eduard Rhein war seinerzeit Mit¬
gründer der Rundfunkzeitung .Rieben
Tage “ (Ullstein Verlag ).
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Chronih
Kalenderblätter

toüenderhlätier fallen
lagum durchs gante Jahr;
ein jedes tagt uns allen,
was let und wird und war.
Jahn, Im Dezember, teigen
sie uns die Wende an!
Bt rückt Im Zeitenreigen
ein neues Jahr heran.
Schon zählen wir die Tage
bis zu der Wende Frist
und rätseln an der Frage ;
Wie wohl das nächste Istf
Das Mt der Menschen Sorgen
seit allem Anbeginn :
Wie Mt mein Dasein morgent
Wo treibt mein Schiftlein htnf

Kalenderblätter faMen,
doch kelns fällt aus der Zelt,
e$ Jeb( in ihnen allen
ein Stück der Ewigkeit . . .

Willi Lindner

Um ein paar Nägel
Knopakes Schuh« sind kaputt , sehr ka¬

putt sogar. Die eine Sohle hat sich völlig
selbständig gemacht. Knupske geht zum
Schuhmacher : „Könnten Sie vielleicht . . .

"
Der Schuhmacher wackelt resigniert mit

dem Kopf, daß sein Kneifer Gefahr läuft
von der breiten Nase zu rutschen : „Ich
könnte schon , aber ich habe keine Nägel .
Wenn Sie mir Nägel beschaffen könnten .

"
Knupeke betritt eine Eisenwarenhandlung .

. Nägel ?" wiederholt der Eisenwarenhand -
lungebeeltzer und macht ein erschrockenes

Gesicht „Aber lieber Herr Knupefc«, wissen
Säe dann nicht , daß wir den Krieg verloren
haben?" Etwas leiser fügt er hinzu : „Ich
hätte ja noch welche, privat, in meiner
Wohnung. Wenn Sie mir eine ledern« Ak¬
tentasche besorgen könnten . . ."

Knupske besitzt einen Bekannten , dessen
Bruder eine Freundin hat, die Verkäuferin
in einem Ledergeschäft ist „Eine Aktenta¬
sche"

, meint dieser, „klar, kann ich Dir ver¬
schaffen , wenn ich als Gegenleistung Stoff
zu einem neuen Anzug bekommen könnte .

"
Knupske geht zum Schwarzen Markt

„Stoff zu einem Anzug? Kleinigkeit . Ich
brauche nur 500 Zigaretten.

”
Knupske bespricht sich mit seinem alten

Freund Theobald . „500 Zigaretten , schwie¬
rig, schwierig . Doch ich wüßte eine Quelle.
Wenn Du ein paar Pfund Butter , ein Stück
Speck, ein paar Zentner Aepfel herbet¬
schaffen könntest . . . "

Knupske löst eine Fahrkarte in die frucht¬
barsten Gefilde Bayerns . „Aepfel, Kartof¬
feln, Butter, Speck"

, meint der Bauer, „ein
bißdien viel auf einmal , doch wenn Sie mir
ein Paar neue Schuhe dafür anbieten könn¬
ten . . .

” Peter Kniewel .
Zwanzig Jahre Dreiseen -Bahn

Schluchsee . Um die Mittagsstunden des
1 . Dezember 1926 fuhr der erste Personen¬
zug der neu eröffneten Dreiseen -Bahn,von Titisee kommend, in die Endstation
Seebrugg am Schluchsee ein. Nach langem
Warten war die „Ewigkeitsbahn“

, wie der
seit Jahrzehnten betriebene Bahnbau
scherzhaft' genannt worden war . Wirklicn -
keit geworden. In den Jahren 1907 und
1909 unterzog der damalige badischeLand¬
tag den Bau einer normalspurigen Neben¬
bahn von Titisee über Schluchsee nach
St. Blasien einer eingehenden Prüfung.
Am 22. Juli 1912 wurde das Gesetz über
den Bau der Bahn durch den Landtag be¬
schlossen . Erst nach Kriegsende 1919
konnte mit den Arbeiten begonnen wer¬
den. In den Nöten der Nachkriegszeitund
Inflation blieben sie Stedten . Erst gegen
Ende 1925 Ist es gelungen, den unterbro¬
chenen Bahnbau wieder aufzunehmen und
die Strecke Seebrugg zu beenden.

Die ßorhetihäferfdiäöen in unferen Fichtenroälöern
Von Professor Dr . E, Merker . Freiburg i. Br .

In diesem Sommer sind ln erschrek-
kendem Maße ganze Fichtenwälder unse¬
rer badischen Heimat rot geworden und
abgestorben und an vielen anderen Stellen
haben sich viele kleinere rote Flecke im
dunklen Grün der Fichtenwälder gebildet
Angesichts der Vernichtung so weiter
Waldgebiete fragt jeder nach der Ursache
dieser beunruhigenden Erscheinung. Im
südbadischen Raum sind schon 300 000
Festmeter besten Fichtenholzes auf solche
Welse krank und dürr geworden und es
dürften ln einiger Zelt 500 000 Festmeter
sein, die vernichtet werden. Dieses Fich¬
tensterben wird durch die Massenvermeh¬
rung des 8zähnigen Fichtenborkenkäfers,
des sogenannten Buchdruckershervorgeru¬
fen. Er gehört zur Familie der Borken¬
käfer . Diese Käfer leben unter der Rinde
von Bäumen, bohren dort Gänge und fres¬
sen die Safthaut zwischen Rinde und Holz.
Der Buchdrucker lebt nur auf der Fichte
und seine Fraßbilder sind so klar wie
Druckstöcke, daher sein Name.

Im Frühjahr , zur Zeit der Fortpflan¬
zung, bohrt sich der 4—5 mm große , wal¬
zenförmige, schwarzbraune Käfer, dessen
Hinterende eingedrückt erscheint und mit
acht Zähnchen seines homartigen Panzers
bestanden ist, in die Rinde ein . Das
Männchen frißt zunächst schief nach oben
einen Gang bis zum Holz und erweitert
ihn dort zur Hochzeitskammer. Zu ihm ge¬sellen sich 3—3 Weibchen . Jedes frißt in
der Stammriehtung einen Gang, sodaß das
Bild einer Stimmgabel entsteht Dieses
Brutfraßbild wird durch die Nagearbeit
der Larven vervollständigt In den Brut¬
gängen werden nämlich Im Abstand von
2—3 mm kleine Nischen gefressen , worin
die Weibchen je ein Ei ablegen.

Die Muttergänge werden 6—10 cm lang
und jeder enthält 30—50 und mehr Eier.
In kühlen Gegenden bleiben die Gänge
kleiner und bergen wenig« Eier als in
warmen Gebieten, wo die Brutbilder auf¬
fallend groß sind und größere Fruchtbar¬
keit verraten . Aus ihnen entstehen in kur¬
zer Zeit alabasterweiße Larven, die nach
rechts und links Röhren fressen, also quer
zum Muttergang auseinanderstreben. Mut¬
tergänge und Larvengänge zusammen er¬
geben da« für jede Borkenkäferart be¬
zeichnende und leicht erkennbare Brut¬
fraßbild . Am Ende der Larvengänge ent¬
steht eine ovale Verbreiterung, die Pup¬
penwiege. Darin werden die Larven zu den
rein weißen, durchscheinendenPuppen, die
nach 1—2 Wochen die zunächst blaßgelben
Jungkäfer liefern. Sie fressen den Rest der
Safthaut , werden dadurch geschlechtsreif ,bohren sich aus, fliegen einen anderen
Baum an und begründen dort eine zweite
Generation. Die Nadeln derartig zerfresse¬
ner Bäume werden Sn wenig Tagen fuchs¬
rot , ein Zeichen , daß die Fichten abster¬
ben. Sie werden dürr , weil der Ernäh¬
rungsstrom in der Rinde unterbrochen
wurde . Bei Massenvennehrungen werden
40 000 Käfer und mehr unter der Rinde
eines Baumes vorgefunden, die für wei¬
tere Brut 10 frische Bäume befallen und
vernichten. Man ermißt wie verheerend
die Tätigkeit dieser Käfer für einen Fich-
tenbestand sein muß . Da der Käfer zwei¬
mal Im Laufe des Sommers brütet so ent¬
steht eine gewaltige Nachkommenschaft .
Die große Masse der Käfer stört das
Gleichgewicht der Kräfte im Walde und
verursacht den Schaden , nicht das einzelne
« er.

Ein trockenes, warmes Frühjahr begün¬
stigt die Massenvermehrung, während die
Heibstkühle sie drosselt Wie alle Kerb¬
tiere braucht auch der Buchdrucker be¬
stimmte Wärmemeng« ! zu seiner Entwick¬

lung und wird beim Absinken der Tem¬
peratur an der weiteren Fortpflanzung ge¬hindert . Der Entwicklungsstillstand liegt
für ihn bei 12 Grad Celsius . Im Septem¬
ber wird diese Temperatur Im Mittel er¬
reicht Von dieser Zeit ab suchen die Kä¬
fer sich Unterschlüpfe zur Ueberwinte-
rung . Die schon flugfähigen Käfer bohren
sich in die Rinde von Wurzeln und Stök-
ken oder in den unteren , noch frischen
Stammabschnitt befallener Bäume ein . Ein
kleiner Gang wird in die Rlndfe bis auf
das Holz gebohrt In ihm sitzen oft ein
Dutzend und mehr Käfer zusammen. Sie
fressen vom Ende des Ganges nach allen
Richtungen. Es entsteht auf diese Weise
das strahlige Ernährungsfraßbild.

Solange es warm bleibt, frißt der Käfer
auf diese Weise weiter. Bei starker Kälte
verharrt er unbeweglich in seinem Gang.
Genau so machen es auch die nicht ausge¬reiften Käfer, die im Brutbaum zurück¬
geblieben sind. Die Kälte vermag weder
den Käfer noch die Larven und Puppen
zu töten. Im Frühjahr wird der Käfer mit
zunehmender Wärme wieder beweglichund frißt weiter , damit seine Geschlechts¬
organe reifen. Hat er nicht Raum genug ,
so wandert er abermals aus und siedelt
sich oft in großen Mengen in den frischen ,nicht befallenen, unteren Stammabschnit¬
ten der Käferbäume an. Mitunter kommen
dort Tausende von Käfern zusammen. Von
hier aus fliegen sie frische Bäume zum
Brüten an.

Ein kleiner Bestand von Borkenkäfern
ist stets im Walde vorhanden. Die pfle-

Etn Hati0«Thoma*ßnef
Ueber den sittlichen Beruf der Frauen

Karlsruhe , 21 . Januar 1981 .
Nachstehend bringen wir im Auszug einen

Brief des Malen Hans Thoma vom Jahre
1921 an die damalige Ehreaprisldantto daa
Weltverebw, Elisabeth W . TrippmaCber in
Ladeaburg . Dieter Brief machte seinerzeit
seinen Weg durch <He Weltpresse . Br wurde
auch in die japanische und chinesische Sprache
übersetzt. Sein Inhalt iet haute, fünfundzwan¬
zig Jahre spater, von gleicher Bedeutung .

Hochverehrtes Fräulein Trippmacher i
Ich habe mich »ehr gefreut über die

Grüße amerikanischer Frauen , welche Sie
so freundlich waren, mir zu übermitteln
und so bitte ich Sie, den verehrten Damen
diesen Brief als Dankesgruß von mir be¬
kannt zu geben.

Ich setze meine Hoffnung nach Besse¬
rung unserer Weltzustände jetzt mehr als
je auf das Element der Frau« » — die
stehen mit ihrem natürlichen Empfindenfür das, was der Menschheit gut und
notwendig ist, näher als der so oft hoch¬
mütig verstiegene Mann , der von seinem
Gewebe von Theorie und Prinzipien sich
nicht loslösen kann, der sich auf Meinun¬
gen und Weltanschauungen eingeschworen
hat und es für Untreue hält , von seiner
»elbstgebackenen Meinung abzuweichen .

Ich glaube, daß, wenn weise Frauen, die,
von ihrem natürlichen Empfinden gelei¬
tet , mehr als bisher teilnehmen könnten
an der Leitung des Staates, die Brutali¬
tät der Völker gegeneinander gemildert
würde.

Es Ist vom Schöpfer angeordnet, daß das
Menschenwesen zweigeschlechtlich Ist
Jedes Geschlecht hat seine besonderen
Eigenschaften, die im Gesamtwesen
Mensch zum Ausdruck kommen, und die
Eigenschaften, die im Weibe wohnen,dürften wieder mehr zur Geltung kom¬
men auch lm öffentlichen Leben — es
könnte daraus Segen entstehen und Klar-

| gende Hand des Forstmannes verhütet für
gewöhnlich eine Uebervermehrung. Das

I ist so selbstverständlich, daß man meistens
nichts vom Borkenkäfer hört Ihm helfen
dabei die natürlichen Feinde So fressen
x. T. Spechte, Meisen , Fliegenlarven oderder Buntkäfer Clerus. wie auch seine Lar¬
ven, viele Borkenkäfer oder deren Brut
Auch Pilze vernichten die Larven schon
vor der Verpuppung. Bei einer Massen¬
vermehrung aber reichen diese Kräfte
nicht aus, dann muß der Mensch sich selbsthelfen. Schon unsere Vorfahren haben ent¬
deckt daß man die Borkenkäfer in gro¬ßen Mengen zum Brüten an gefällte Bäu¬
me locken kann. Diese sogenannten Fang¬bäume werden entrindet , wenn die Brut
halbwüchsig Ist und die Rinde dann ver¬brannt Bei der Massenvermehrung kommt
man vielfach mit den Fangbäumen nicht
nach . Man mruß dann , die stehend befalle¬
nen Bäume zur Zeit der halbwüchsigenBrut fällen und deren Rinde ebenfalls
verbrennen. So können große Käfermengenvernichtet werden. Dazu sind aber viele
Hände nötig. Ihrer zähen, nachhaltigenArbeit gelingt es dann, die Massenvermeh¬
rung einzudämmen. Werden im Herbste
und Winter auch noch die Ueberwin-
terungsbäume gefällt und die unter der
Rinde sitzenden Käfer auf ähnliche Weise
vernichtet so kann man den Käfer wieder
auf seinen ursprünglichen eisernen Be¬
stand herabdrücken . Bei einer Katastrophewie der jetzigen hilft Verbrennen der
Rinde am besten.

Die Erfahrungen mit Giftstoffen sind
noch nicht genug ausgereift als daß sie
schon wesentlich nützen könnten.

Die Massenvermehrung des Buchdruk-
kars ist dadurch entstanden , daß während
des Krieges und auch danach viel krankes
und anbrüchiges Holz im Walde liegen
bleiben mußte, weil dem Forstmann dieHelfer fehlten. Zu diesem Umstand kam
noch die für die Entwicklung der Käfer
günstige Witterung der letzten Jahre hin¬
zu. Gerade kränkliche und welke Bäume
werden von den Käfern zuerst angenom¬
men . Sind einmal große Käfermengen vor¬
handen, so befallen sie in ihrer Legenotauch völlig gesundes Holz . So hat sieh ganzschicksalhaft ein Waldunglück riesigenAusmaße entwickelt dem der Einzelne
hilflos und auch schuldlos gegenübersteht.Nur planmäßige Zusammenarbeit vieler
Hände kann hier noch viel retten !

75 Jahre Tabakindustrie ln Oberweier
Oberweier . Die Tabakindustrie in

Oberweier, durch die Firma B. Himmels-
bach im Jahre 1871 begründet , kann die¬
ses Jahr auf ein 75jährige« Bestehen zu¬
rückblicken .

Oberweier steht in der Tabakindustrie
sowohl tan Landkreis Lahr als tan badi¬

schen Land mit an erster Stelle. Die Mn
Jahre 1889 in Oberweier begründete Firma
Franz Geiger beschäftigte einschließlich
ihrer Filialen in Friesenheim, Witten¬
weier, Grafenhausen, Rust Ringsheim,
Niederschopfheim , Duzbach . Goldscheuer,
Diersburg und Ichenheim 1500 Personen.
Gegenwärtig befinden sich in Oberweier
drei große Tabakfabriken. Von der Kata¬
strophe des Krieges beginnt sich die Ta¬
bakindustrie wieder zu erholen. Die drei
Firmen beschäftigen zusammen bereits
wieder über 800 Personen.

Schweizerspende für Freibur*
ft Freiburg L Br . In einigen Holz¬

baracken des großenteils zerstörten Frei¬
burg geht im stillen die Kinderspeisung
durch das Schweizer Hilfswerk seinen
Gang. Die Speisung erfolgt in drei Schich¬
ten und alle 50 Tage wird abgewechselt,
so daß nach einem Turnus weitere 1000
Kleine an die Reihe kommen. Zu Anfang
Dezember wird bereits das fünfte Tausend
hungriger Mäuler betreut werden können.In einer Näh- und Reparierstube des
Schweizer Hilfswerks wurden bis jetzt 400
Bekleidungsstücke hergestellt und durch
die Schule verteilt , außerdem 600 Paar
neue und getragene Kinderschuhe durch
die Arbeiterwohlfahrt, die Evangelische
Innere Mission und den Caritasverband
verteilt . Seit Februar 1946 werden mit
Hilfe der „Schweizerspende ” In ganz
Deutschland 360 000 Kinder täglich be¬
treut , wozu Jeden Tag etwa 40 Tonnen
hochwertiger Nahrungsmittel erforderlich
sind. Dem hilfsbereiten und edelgesinnten
Schweizer Volk , insbesondere dem Dele¬
gierten und Leiter dieses umfassenden
Werkes, R. H. Emst , wird man für diese
große Tat Dank wissen .

Neue vorgeschichtliche Funde
in Württemberg

Tübingen . In Birkenfeld, Kr . Neuen¬
bürg, wurden beim Ausheben einer Bau¬
grube im Sommer d . Js . „Menschenkno¬
chen und Schwert« “ gefunden. Dank so¬
fortigen Eingreifens ließep sich bis Mitte
August vier keltische Bestattungen des
4. Jahrhunderts v . Chr. feststellen, die
ohne Zweifel einen der bedeutendsten
Funde dieser Art auf schwäbischem Boden
darstellt.

Friedrich List-Feier in Reutlingen
Reutlingen . Die Stadt Reutlingen

feierte am 30. November 1946 den 100.
Todestag ihres großen Sohnes Friedrich
List. Eingeleitet wurde die Feier durch
Kranzniederlegungen des Staatssekreta¬
riats der Landesuniversität Tübingen und
der Stadtgemeinde Reutlingen. Der Höhe¬
punkt der Veranstaltung war die Gedenk¬
rede von Kultminister Dr . Theodor Heus« .

Der Holzscblag Zeichnung : Paul Dietrich
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beit in die unheimliche Verwirrung , die
unsere Zeit über alle Völker gebracht hat
Die Frau ist durch die Familie mit dem
Volke weit Inniger verwachsen, als der
Mann . In der Frau lebt und wirkt das
große Mitleid, welches unser Uebermen-
schentum — Uebermännerturo — so
gerne abschatfen möchte. Das weibliche
Element Ist der hauptsächliche seiner
Natur nach berufene Träger der Liebe,
welche die Menschheit verbinden sollte,die aus der von der Natur gebotenen Mut¬
terliebe hervorwichst die da ahnt , daß
die Allzuvielen lauter .geborene “ sind —
und ihre Körper Wohnungen der von Gott
stammenden Menschen Seelen.

. . . . . In diesen urmenecblichen Eigen¬
schaften sind sich die Frauen aller Völker
gleich — überall ist die Frau die Hüterin
von Haus und Herd — und wenn das
Haus auch so arm sein sollte, daß es nur
aus dem Schoß und den Armen sich bil¬
det, mit dem sie ihr Kindlein warm hält ;wenn es nur eine Krippe ist , in die sie ihr
Kindlein legen kann — bei den Tieren,welche die Mutterliebe ja auch kennen
und rührenden Anteil an ihr haben —
das hindert freilich nicht daß des Man¬
nes Kraft der Schutz und Schirm seines
Heimes sein soll , auch das ist naturge¬
mäß , und wenn wir uns wieder einmal
fragen lernen, wie wir uns natur - und
sachgemäß einrichten müssen bei unse¬
rer Pilgerfahrt durch die Erdenweit,durch die uns Freud und Leid getreulich
begleiten , in der wir zwischen Gut und
Böse den dunklen Weg suchen müssen,
so würde vielleicht die Zeit anbrechen, wo
der Staat mit lächerlich wenig Gesetzen
Auskommen könnte, es brauchte ganz
wenig regiert zu werden, well die Kaiser
und Könige der Menschheit zu der Weis¬
heit gekommen sind, daß alle Dinge die
Notwendigkeit in sich tragen, sich selbstihrem Wesen nach zu ordnen . Es würden ,wieder Menschen heranwachsen, welche
die Rolle des Selbstherrschern auf sich
nehmen würden und bestrebt sein wür¬

den, sie mit all ihrem Fleiß zu erlernen
— dann könnte eine goldene Zelt an-
brechen, aber die liagt wohl immer fern
und weit — aber mir scheint , daß haupt¬
sächlich die Frauen berufen sind zur An¬
bahnung dieser Zelt

So entbiete ich den Freuen, die meiner
in Amerika freundlich gedacht haben,
herzlichen Gruß. Ich vertraue dem guten
Geist welcher die Menschheit führt die
ja doch weit tiefer im Weltwesen gegrün¬det ist als unsere Schulweisheit sich träu¬
men läßt . . . .

Möge mit dem Lobe Gottes auch wieder
Friede und Freude einziehen in unser
Jammertal — das ist der Gruß, den alle
guten Menschen sich zurufen sollten —
so laut , — daß er das Hadergeschrei der
Welt übertönt . . . .

Den mitwirkenden Frauen am gutenWerke, das die Menschheit immerfort zu
schaffen hat ln aufrichtiger Hochachtung
ergebenst dankend

gez. Hans Tboma
Alemannifche Gefchichten

Der Franztoni hat sich überreden lassen,mit seiner besseren Ehehälfte eisen Sonn-
tagnadhmittage-Spaziergang zu machen . Er
wäre lieber auf die Ofenbank gelegen und
hätte gedachst Kurz, er ist nicht eben be¬
ster Laune . , .

Im Wald bleibt de« Franztoni Frau am
Rand einar blumigen Matte stehen, die
ring« von Bäumen gesäumt wird . Sie preistdie «diöne Wiese begeistert und meint end¬
lich : „So e grünl Matt' hab ich no nie gseh . jWeiaacb was? I möcbt’, i wir ' e Kuh !" Der
Franztoni schickt sich an , weiterzutrotteln:
„Un 1 möcht' , du wirsch keiner

Während eines heftigen ehelichen Dispu¬
tes bricht es mit einmal aus dem Karl! her¬
vor: „Jetz isch SchluBI Jetz geh ich ln de
Rhein!" Und schon greift er nach der neuen
Mütze am Kleiderrechen . Darauf die Gattin
mit stechender Stimme: „Holla , di« neu
Kapp' bliibt do. Setz' de alte Hut uff !"
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Radolfzell. Id sinem schlichten Eröffuungaakt

erfolgte die Eröffnung der bad . IaadeepollMt -
schul« , die bekanntlich von Freiburg nach Ra¬
dolfzell verlegt worden ist und ihren Unterricht
mit 80 Schülern kt zwal Lehrgängen, die drei
Monate dauern , begonnen hat Bei der Verlegung
der Schule handelt ea sich nicht um einen vor¬
übergehenden Aufenthalt , vielmehr ist Radolf¬
zell endgültig zum Sitz dieser Schule ausersehea .

Ravensburg . In der Zuzuggenehmigung für die
französisch besetzte Zone Süd-Württemberg « sind
weitgehende Einschränkungen vorgenommen wor¬
den und zwar im Hinblick auf di« Verschlechte¬
rung der Ernährungslage . Auch der Zuzug «us
der nordfranzöstschen Zone und Süd-Baden iet
augenblicklich gesperrt .

Iindau . Auf der Strecke Lindau—Offenburg
sind weitere Zugeinschränkungen erfolgt , des¬
gleichen auf der Strecke Lindau—Kempten—Mön¬
chen . Die Personeinzüge zwischen Friedrich(hafen
und Radolfzell verkehren künftighin an Sonn¬
tagen nicht mehr .

Wangen . Bei der Beratung dee städtischen
Haushalts wurde mftgeteüt , daß die Jahremech -
nung 1946/47 durch die Heranziehung von ver¬
fügbaren Mitteln in Höhe von 240 000 RM aus¬
geglichen werden konnte.

Leutlcirch. Ein aus Basel stammender Lastkraft¬
wagenzug mit schweizer Liebesgaben für Oester -
Teich , für die Tscheche ! und Ungarn ist nachts
erbrochen worden . Die bisher unbekannten Titer
haben 26 je 5 kg schwere, Liebesgaben-Pakete
gestohlen . — ln dem Käseschmelzwerk Beuren
bei Maria -Thann wurde erneut ein schwerer
Einbruch verübt und vier Laibe Emmentaler
Käse im Gewicht von je 70 kg entwendet .

Waldshut . Das Waldshuter Landgericht ver¬
urteilte einen Molkerei-Hilfsarbeiter und dessen
Frau zu zwei Jahren bzw. 6 Monaten Gefängnis .
Der Hilfsarbeiter hatte zur Ernährung seiner
fünfköpfigen Familie 14 kg Butter für sich ver¬
wandt . Der Strafantrag des Staatsanwalts lautete
ursprünglich auf zwei Jahre Zuchthaus. — Die
Schweiz bat der Stadt Waldshut Lebensmittel
für rund 1000 Schüler zur Verfügung gestellt .

Schwenningen . Zu der UrteUeverkündung im
bekannten Schwennlnger PolizeistreJk erklärte
• ine amtliche Tübinger Stelle , daß „Demonstra¬
tionen von einzelnen Persönlichkeiten , die eins
öffentliche Verantwortung tragen , nicht aner¬
kannt werden können " . Bekanntlich traten wegen
Einstellung von drei Poliiedbeatuten, die früher
der NSDAP angehört haben , ein» Anzahl Be¬
amter und Angestellten der Schwennlnger Polizei
in Streik . Im Urteil ‘wurden die Streikenden au*
dem Dienet entlassen .

3000 naoe Kleingärten
Karlsruhe . Durch das Entgegenkommen

der Forztverwaltung können an der Peripherie
von Karlsruhe 3 000 neue Kleingärten eingerich¬
tet werden . Die ersten 300 Gärten , die 300 gm
umfassen , wurden jetzt durch die Stadtgrupp «
der Kleingärtner an Interessenten vergeben .

Die begehrte Schokolade
Kassel . Fünf Eioenbahnboamte raubten , wie

di« Eicenhahndirektion Kassel mitteilte , 30 für
dä« UNRBA bestimmte Kisten mit Schokolade
zwischen Kassel und Bebra au* einem Güteizug .
Durch sofortig« Ermittlungen der Besatzung»-.
Kriminal - und Bahnpolizei gelang es , die Titer
zu ermitteln und festzunefamen, Die Kisten wur¬
den ebenfalls zum größten Teil slchergestelM Dl«
Eisenbahnbeamten hatten die Kisten während der
Fahrt und an verschlecienien Haltestellen unter -
weg» aus dem Waggon geworfen und versteckt

Wie mache« sie das nur !
Fürth . Ein« allmonatliche Wtegokontroft« in

der Stadt Pürth , bet Ost jeweils 3 bis 4 Prozent
der Geaamtsimwohnerschaft erfaöt wird , stellt«
fest , daB im Gegensatz zu älteren Personen , die
Frauen im Alter zwischen 20 und 30 Jahren ihr
ständiges Gewicht beibehalten .

Der verschwundene Zucker
Erlangen . Etat« unverhofft durchgeführte

Prüfung das ZuCkarbeetaades b«im Brlang«r Ein-
zelhandel zeitigt« einen Fehlbestand von 10.5
Zentner in insgesamt 23 Geschäften. Der Ober-
b&rgenneietar verfügte , daB dl« betreffenden Ge¬
schäftsinhaber «toschUeßUch ihrer Famüienmit *
glieder solange kein« ZutkenuteUuag erhalten
werden , bla das Fehl ausgeglichen ist

Dm Baby tat der Abfallkiste
Nürnberg . Bin etwa 4 Wochen altes Kind

wurde tat Nürnberg tat einer Gemüseebfaiiklste
aufgefunden . Daa Baby iet männlichen Ge¬
schlechts, dunkelhiutig , mit schwarzem Haar¬
wuchs, braunen Augen , brarter Nase und schwül¬
stigen Lippen. Die Kriminalpolizei hat Ermittlun¬
gen nach der Kindsmuttar angeetellt .

Aus der Schweiz
Uebar di« Aussichten dar Leb*nsmitt»lVersor¬

gung der Schweiz im Jahre 1947 wurde bekannt -
gegeben . daß bezüglich der Besorgung von Ge¬
treide , Zucker, Oel . Fett und 'Rais di« großen
Schwierigkeiten noch andauern werden .

An verschiedenen Orten der Schweiz wurde
dar Umlauf von gefälschten Teusendfraakenaoteu
faetgestellt

Italienische Zollbeamte verhafteten an der
schweizarladi -itaUeniechen Grenze zwei jungeSchweizer aus Zürich bzw. Kreuzungen , di« lm
Begriffe waren , 25 wertvolle Damenpelcmäoitelüber di« Grenze zu sdunuggeln .

Bin» „Kleina Anfrage” im Bundeerat richtat
sich gegen die Maaeenauflcäufe in dar Schweiz
durch Ausländer .

In der französischen Schweiz brachte ein Koh¬
lenarbeiter seine ganze Familie — sieben Söhn«
und seine Gattin — ums Leben und steckte hier¬
auf sein Haus in Brand.

Die Gotthardbahnllnie wird auf Doppelspur
ausgebeut Der Ausbau steht kurz vor «einer
Vollendung .

Gegenwärtig erhalten tan nordwestdeutschen
Industriegebiet 103 000 Kinder durch die Schwei¬
zerspende eine ergänzende Kost.

An der schweizerisch-italienischen Grenze wur¬
den B540 kg Zigaretten und Tabak schweizeri¬
scher Herkunft beschlagnahmt , die dem schwar¬
zen Markt in Italien zugeführt werden sollten.

Das Schatzamt tat Washington hat die Freigabe
der tan Juni 1941 eingefrorenen Guthaben der
Schweis ln den Vereinigten Staaten in Höhe von
1 212 300 000 Prs . verfügt .

Der Bundesrat bat die schweizerisch-amerikani¬
sche Vereinbarung über dlt Freigabe der in den
Vereinigten Staaten liegenden blockierten Ver¬
mögenswerte genehmigt .
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Ein mutiger Friedenskämpfer
Vor 60 Jahren verschied in San Bemo

der Erfinder des damals stärksten Spreng¬
stoffs der Weit, der Chemiker Alfred
NobeiL

sBaronesse von Kinsky , Tochter eines
österreichischen FeldmarschaUs , in den
80er Jahren für kurze Zeit Nobels Gesell¬
schafterin und Sekretärin , hat in ihren
Erinnerungen erzählt , wie er davon
träumte , „einen Stoff von so furchtbarer
und verheerender Wirkung zu schaffen ,
der Kriege und Zerstörungen für alle
Zeiten unmöglich machen soll “

Er erfand zwar diesen Stoff , von dem
er träumte ; er hatte aber nicht die Wir¬
kung , die er eich davon versprach . . .

Bis an sein Lebensende stand Nebel mit
• einer Sekretärin in freundschaftlicher
Verbindung . Sie starb kurz vor dem er¬
sten Weltkrieg : Bertha von Suttner , Prä¬
eidentin der internationalen Friedensbe¬
wegung .

Alljährlich , am 10. Dezember , dem To¬
destage Alfred Nobels , versammelt sich
die schwedische Akademie in Stockholm ,
um seiner zu gedenken , und um die Zin¬
sen aus seiner Stiftung , die „Nobelpreise “
an diejenigen zu verteilen , „die der
Menschheit den größten Nutzen geleistet
haben .“

Unter firnen war 1905 auch Bertha von
Büttner .

Unter ihnen war 1936 ein deutscher -
„Landesverräter “ . Karl von Ossietzky ,
Sproß aus preußischem Qffiziersadel , im
Weltkriege Kämpfer von Verdun und von
Flandern , Herausgeber der seinerzeit be¬
rüchtigten „Weltbühne “, hatte — 1929 —
in seiner Zeitschrift den Aufsatz eines
deutschen Fliegers veröffentlicht , der ge¬
gen geheime Aufrüstung auf dem Gebiete

Die Wirkung des Dynamits , Nobels Er¬
findung , ist heute weit übertroffen : Eine
Million Kilogramm des alten Spreng¬
stoffes entspricht einem einzigen
Kilogramm eines neuen — der Atom¬
bombe . Die von ihr entwickelte Hitze be¬
trägt über eine Million Grad gegenüber
drei - bis sechstausend Grad , die Ge¬
schwindigkeit der durch die Explosion be¬
wegten Teilchen mehrere zehntausend
Kilometer in der Sekunde gegenüber we¬
nigen Kilometern beim „guten alten “ No¬
belsdien „Kriegsverhütungsmittel “ .

Sämtliche Forscher , die entscheidend an
der Erforschung der Atomenergie mitge -
wirict haben , von Rutherford bis Chad¬
wick , von Bohr bis Hahn , von Einstein
bis Joliot , sie alle sind Nobelpreisträger
gewesen . Allerdings hat noch niemand
dafür den Friedens - Nobelpreis
bekommen . Aber man sollte ihre Macht
nicht unterschätzen . Es gibt nicht nur
Bergarbeiterstreiks . . .

der Luftfahrt opponiert hatte . Sicher¬
heit ' wird nicht durch Aufrüstung er¬
reicht . Denn Aufrüstung bedeutet Ihm
letzten Endes Krieg , also Unsi (her¬
bei t . Andere Kreise dachten anders als
Karl von Ossietzky . Ihm wurde vom
Reichsgericht der Republik hinter ver¬
schlossenen Türen der Prozeß gemacht .

Er hätte damals , um dem Gefängnis zu
-entgehen , emigrieren können . Er tat es
nicht , denn : „Der Oppositionelle , der über
die Grenze gegangen ist , spricht bald hohl
ins Land hinein . Wenn man den verseuch¬
ten Geist eines Landes bekämpfen will ,
muß man dessen allgemeines Schicksal
teilen .“ Was bedeutet ihm schon Gefängnis ?

„Es ist nicht so schlimm , denn es ist mit
der Freiheit in Deutschland nicht weit her .

-Allmählich verblassen die Unterschiede
zwischen Eingesperrten und Nichteinge -
eperrten .“ Zwar kam er durch Begnadi¬
gung zu Weihnachten 1932 noch einmal
frei , aber schon zwei Monate später kam
er in „Sicherungsverwahrung “ .

Friedensfreunde in aller Welt , Quä¬
ker in Amerika , eine Majorität von

■ 125 Mitgliedern der beiden Schweizer
Kammern , 15 amerikanische Universitäten ,
Schweizer Hochschullehrer , 60 Abgeord¬
nete und Professoren der Tschechoslowa¬
kei , 119 Mitglieder der beiden französi¬
schen Kammern , 86 Abgeordnete des bri¬
tischen Unterhauses , darunter der heutige
Premierminister Attiee , 59 Mitglieder des
schwedischen Parlaments , eine Frie¬
densfront von Menschen , nicht
von Regierungen , setzten sich für
Ossietzky ein .

Eines Tages kamen wieder einmal Gäste
aus dem Ausland nach Sonnenburg Wie¬
der wurde nach dem Ergehen gefragt ,
wieder wurde stereotyp geantwortet : „Mir
geht es gut “ . Als der amerikanische Jour¬
nalist Knickerbocker ihn fragte , ob er
vielleicht einen besonderen Wunsch habe ,
da soll er nach der Erzählung eines Mit¬
häftlings gebeten haben : „Ja , schicken Sie
mir etwas Geschichtliches — über die In¬
quisition . .

Einem Journalistenkollegen hat er später
gesagt : „Gewiß , leicht war es nicht , aber
viel schlimmer war das quälende Bewußt¬
sein , daß das doch auch Menschen waren ,
die einem das alles antaten . Glauben Sie
mir , Verehrtester , die Freiheitsberaubung ,
das war es gar nicht , aber die Scham , daß
Menschen es waren , die Menschen so quä¬
len können , Menschen , von denen doch
auch jeder irgendeine gute Seite
haben muß , denn , nicht wahr , sonst wäre
er doch kein Mensch ! — Menschen , die
eine Geliebte umarmen , die ihre Kinder
schaukeln und voller Unschuld anlachen ,
nein , das bleibt mir ein unlösbares Rätsel .
Damit wird man nicht fertig . . .“ Immer
stärker traten seine Freunde im Auslande
für ihn ein und schließlich wurde er , der
Todkranke , freigelassen ins Staatskran¬
kenhaus . Er erlebte noch die Zuteilung
des Friedens -Nobelpreises , er hatte noch
die Kraft , sich zu weigern , diesen Preis
offiziell zurückzuweisen und dafür inoffi¬
ziell eine Staatspension zu beziehen —
wie Göring ihm vorgeschlagen hatte . Er
erhielt den Preis , umgewechselt in deut¬
sche Reichsmark , — und stiftete ihn für
wohltätige Zwecke . Am 4. Mai 1938 ist er
an einer Lungenkrankheit , die er seiner
Haft verdankte , verschieden . Der Nobel¬
preis blieb seit 1936 für Deutsche verboten .

In der letzten „Weltbühne “ von Anfang
März 1933, die Karl v . Ossietzky noch
selbst redigiert hatte , standen , zwar nicht
aus seiner Feder , aber aus seinem Geiste ,
diese Worte : „Selbst die siegreichen Mar -
schälle haben immer auch ihr eige¬
nes Volk zugrunde gerichtet
Galt der Satz in vollem Umfang je¬
doch nicht für gestern , so gilt er jeden¬
falls für morgen . Krieg bloß zwischen
Soldatenfronten , das ist in Europa vorbei .
Das Hinterland , das Inland ist zum Opfer
aus ersehen , die zivilen Bevölkerungen
werden Objekte der Vernichtung , Total¬
krieg tobt . . .“

„Auch der Krieg , ganz gewiß , gibt Ge¬
legenheit zum Heldentum . Ich lehne es
ab , den Herzensadel derer zu schmälern ,
die 1914 bis 1918 in der Illusion , für eine
heilige Sache zu kämpfen , keinem äußern ,
sondern dem innem Zwange folgend , ihr
Leben hingaben . Für sie bleibt das
Schlachtfeld das Feld der Ehre . Aber nur
für sie . Ihre Zahl ist unter den Millionen
gering , und ihre Illusion ohne Beweiskraft .
Objektiv gilt , daß der moderne Krieg eine
verabscheuenswerte Schlächterei ist , ,or -
renda caroeficina 1, wie Papst Benedikt XV.
ihn vor 18 Jahren genannt hat .

Ich wiederhole : es gab im Kriege Hel¬
den . Aber Held sein kann man nur aus
eigner Bestimmung ; und die große Mehr¬
zahl derer , die fielen , fiel unter dem
Zwang . Sie sind nicht als Helden zu be¬
singen , sondern als Opfer zu bewei¬
nen .

Wenn der Krieg wünschenswert und
veranstaltenswert ist . weil er Gelegenheit

zu heldischem Handeln bietet , dann sind
auch Feuersbrünste , Ueberschwemmungen ,
Erdbeben , Vulkanausbrüche . Schiffsunter¬
gänge und Epidemien wünschenswert ;
denn sie alle bieten Gelegenheit zu hel¬
dischem Handeln ; und wir wollen schleu¬
nigst die Cholera ausbrechen lassen !

Weil einer an ihr stirbt , ist er kein Held .
Weil einer in einer Katastrophe umkommt ,
ist er kein Held . Weil er durch eine kre¬
pierende Granate krepiert , ist er kein
Held .

Ich will Ihnen Beispielevon Hel¬
dentum nennen :

Der Kriegsgegner in Wehrpflichtländem ,
der aus Konsequenz den Militärdienst
verweigert und seine Freiheit , sein bür¬
gerliches Ansehen , seine Zukunft damit
aufs Spiel setzt

Der Arzt , der ein neues Serum an sich
selb« ’ ausprobt , auf die Gefahr hin , sich
zu zerstören .

Der Richter , der in einem Diktaturstaat

Auch um Nobelpreise gibt es Kämpfe.
Alexandra Kollontay , die Tochter eines za¬
ristischen Generals und einer Mutter aus
finnischem Blut, 1922 erste Frau auf einem
diplomatischen Posten , alg Gesandtin in
Oslo, später in Mexiko und Stockholm, vor
1946 eine der Kandidatinnen für den Frie¬
dens -Nobelpreis . Aber das Komitä ent¬
schied sich anders , für die Amerikanerin
Emlly Gteen - Balch . die lange Jahre
eine führende Rolle in der Internationalen
Frauenliga für Frieden und Freiheit gespielt

jhat und für den Amerikaner D r. John R.
Mott , den Gründer des Studenten -Weli-
bundes und Präsidenten des Weltbundes der
christlichen Jungmännervereine .

Auch wenn Frau Kollontay den
Preis — entgegen voreiligen Meldungen —
diesmal nicht erhalten hat , so ist sie, tm
Oktober 1917, die erste Volkskommissarin
für staatliche Wohlfahrtspflege , eine interes¬
sante Persönlichkeit Sie erzählt hier von
ihrer „Machtübernahme ”:

„Fahren Sie , und besetzen Sie sofort das
Ministerium für staatliche Wohlfahrtspflege !
Sie sind zum Volkskommissar ernannt Es
muß gleich geschehen .

"
'Wladimir Iljitsch war ruhig , fast fröhlich.

Er scherzte , um mir Mut einzuflößen, und
beschäftigte sich dann wieder mit anderen
Genossen , die zu ihm gekommen wären ,
um Direktiven zu erhalten oder ihm Bericht-
zu erstatten .

Aus irgendeinem Grunde fuhr ich das
erstemal allein ins Ministerium für staat¬
liche Wohlfahrtspflege . Unvergeßlich bleibt
mir der feuchte Oktobertag , als ich die Auf¬
fahrt des Ministeriums in der Kaeaner
Straße erreichte . Ein großer , stattlicher
Portier mit grauem Bärtchen, in einer Livree
mit goldenen Litzen, öffnete mir die Tür
und betrachtete mich von Kopf bis Fuß.

„Wer von den leitenden Persönlichkeiten
ist jetzt anzutreffen ? ' ' erkundigte ich mich.

„Die Empfangsstunde für Bittsteller ist
vorüber, “ unterbrach mich der majestätische
Alte .

„Ich bin nicht als Bittsteller gekommen.
Wer ist von den leitenden Beamten im Mi¬
nisterium ?"

„Ich habe es Ihnen klipp und klar gesagt :
der Empfang von Bittstellerinnen ist von
1 bis 3 Uhr , und jetzt , Sie können sich selbst
überzeugen , geht es auf 5 Uhr.

”
Ich bemühte midi , trotz des Verbots die

Treppe hinaufzusteigen . Aber der starr¬
köpfige Alte baute sich wie eine Mauer vor
mir auf und ließ mich keinen Schritt ma¬
chen . Wie sollte man es dem sturen Alten
ldarmachen , daß er den eigenen Minister
nicht in sein Ministerium hineinließ ?

Unverrichteter Sache mußte ich an diesem
Tage umkehren .

In aller Frühe des nächsten Morgens
schellte die Glocke in meiner Wohnung an¬
haltend . Ich öffnete . Ein Bäuerlein im Bauern
pelz , Bastschuhen und mit dem üblichen
Bart stand vor mir.

„Wohnt hier der Kollontay ? Ich muß ihn

gemäß «einer Ueberzeugung Urteile fällt ,
durch die er sich sein Grab gräbt .

Die Liste ist verlängerbar . . .
Held sein heißt auf pathetisch , was auf

weniger pathetisch Charakter haben
heißt

Verherrlichung der soldatischen imd Be¬
tätigung der Zivil - Courage fallen
nicht immer zusammen . Während Pazifis¬
mus und Heldentum nicht notgedrungen
amseinanderfaUen . Heldisch und pa¬
zifistisch , das ist kein Entwe¬
der - Oder . Die Trommelei für den
Krieg schließt das Heldentum nicht ein ,
und der Kampf gegen den Krieg schließt
es nicht aus . . .“

Ehe er ins Gefängnis ging , hatte Karl
von Ossietzky seinen Freunden gesagt :
„Der politische Journalismus ist keine Le¬
bensversicherung .“ Und fast heiter hatte
er hinzugefügt : „Das Risiko erst gibt ihm
seinen besten Antrieb .“

Ist das feiger Pazifismus ? H. F.

sehen , hier ist auch ein Zettel für ihn." Ich
sah hin : tatsächlich stand auf einem Papier¬
fetzen — eigenhändig von Wladimir Iljitsch
geschrieben — :

„Zahlen Sie ihm , was ihm für das Pferd
zukommt , aus dem Fond« der Staatlichen
Wohlfahrtspflege aus .

”
Für das Pferd ? Was für eine Bewandtnis

hat es mit diesem Pferd ? Der Bauer er¬
zählte gemächlich: Noch zur Zarenzelt , kurz
vor dem Februar , wurde ihm für Kriegs¬
zwecke ein Pferd requiriert Man versprach ,
ihm für das Pferd eine Entschädigung aus¬
zuzahlen , und zwar „eine fürstliche " . Die
Zeit verging , und von irgendeiner Vergü¬
tung war nichts zu sehen , nichts zu hören .
Da begab sich der Bauer nach Petrograd ;
zwei Monate lang lief er von Pontius zu
Pilatu« und klopfte an die Türen sämtlicher
Behörden . Alles zwecklos. Man schickte
ihn hierhin und dorthin , von einer Behörde
zur anderen . Da hört er auf einmal : Es gibt
Leute , Bolschewiki, die den Arbeitern und
Bauern alles zurückgeben , was die Zaren
und Großgrundbesitzer ihnen abgenommeu
haben und was während des Krieges dem
Volke fortgenommen worden war . Dazu
braucht man nur ein Dokument von dem
obersten Bolschewiken . Und so fand das
Bäuerlein Wladimir Iljitsch . Es weckte ihn
in aller Herrgottsfrühe und holte sich einen
Zettel . Das Bäuerlein zeigte ihn mir , ließ
ihn aber nicht aus der Hand . „Wenn ich
das Geld bekomme , dann gebe ich ihn ab.
Bis dahin soll er lieber bei mir bleiben .
Sicher ist sicher.

"
Was sollte ich mit diesem Bäuerlein und

seinem Pferd anfangen ? Es war eine merk¬
würdige Zeit : Die Regierung war bereits
in den Händen der Sowjets ; es gab einen
Rat der Volkskommissare , aber die Behör¬
den liefen weiter , wie Waggons , die einen
Abhang hinunterrollen , auf dem Gleise der
Politik der früheren Regierung .

Wie sollte man das Ministerium besetzen ?
Mit Gewalt ? Dann laufen die Angestellten
auseinander , und man bleibt ohne Mitarbei¬
ter . Man beschloß , eine Delegiertenversamm¬
lung des Gewerkschaftsbundes der Ange¬
stellten einzuberufen . Sie umfaßte Klariere ,
barmherzige Schwestern , Heizer , Rechnungs¬
führer , Schreiber , Mechaniker , Arbeiter und
Arbeiterinnen , Wächter und Sanitäter .

Man besprach die Lage. Es wurde alles
sachlich erwogen . Ein Betriebsrat wurde ge¬
wählt , und am nächsten Morgen ging man,
um das Ministerium zu besetzen . Man trat
ein . Der betreßte Portier ließ uns , wenn auch
mißbilligend , doch noch hinein . Wir stiegen
die Treppe hinauf , und uns entgegen strömte
ein Schwarm von Beamten . Wir liefen die
Treppe hinauf und sie hinunter

Die erste Auszahlung aus der Kasse des
Volkskommissariats für Wohlfahrtspflege
aber war die Zuwendung an den Bauern
für das Pferd , wie es der Vorsitzende des
Rates der Volkskommissare . Wladimir
Iljitsch Lenin , mit eigenhändig geschriebe¬
nem Zettel angeordnet hatte .

Nobelpreis für Taufliegen
Zweimal hat ein unscheinbares Insekt , die

Taufliege , einem Forscher zum Nobelpreis
verholfen . Ihre besondere Eignung für Unter¬
suchungen über den Vorgang der Vererbung
hat der im vorigen Jahr verstorbene große
amerikanische Forscher Thomas Hunt Mor¬
gan entdeckt Mehrere tausend Generatio¬
nen hat er in langwieriger Arbeit unter¬
sucht und als Ergebnis Grundlagen unserer
heutigen Anschauung vom Wesen der Ver¬
erbung geschaffen. Erbanlagen sind in den
Chromosomen , färbbaren Bestandteilen des
Zellkerns , die sich für jede OTganismenart
bei der Zellteilung in bestimmter Zahl und
Form aufweisen lassen , lokalisiert und zwar
sind die vererbbaren Eigenschaften in ihnen
hintereinander aufgereiht , sodaß man sie
durch Mikro-Operationen schädigen , stören
oder verändern kann . Professor Morgan er¬
hielt 1933 den Nobelpreis . In diesem Jahr
bekam ihn sein Schüler und langjähriger
Mitarbeiter , der amerikanische Biologe
Professor H. J . Müller , der sein besonderes
Augenmerk auf solche Taufliegen lenkte , die
„aus der Art schlagen"

, bei denen die Erb¬
anlagen eine unerwartete sprunghafte Ver¬
änderung — eine Mutation — erfuhren .

Solche Mutationen sind äußerst selten .
Professor Müller ist einer der ersten gewe¬
sen , der sich nicht mit den natürlichen Mu¬
tationen zufrieden gab, sondern sie durch
Aenderung der Umweltbedingungen , wie
Aendenmgen der Temperatur oder durch
Röntgenbestrahlung , künstlich erzeugte
So ließ sich die Zahl der sprunghaften Erb¬
änderungen bis auf das 50-fache erhöhen .

Im Atom-Zeitalter mit seiner durch Atom¬
bombenexplosionen verstärkten Gamma¬
strahlung — einer Art Röntgenstrahlung —
ist anzunehmen , daß die Zahl der Mutatio¬
nen zunehmen wird . Man hat z . B . behaup¬
tet , daß in Gegenden , in denen Atombom’
ben niedergingen , vielleicht mehr rothaarige
Kinder zur Welt kommen könnten . Ol
solche Einwirkungen die Erbanlagen in gu
tem oder in schlechtem Sinne beeinflussen ,
ist noch nicht sicher . Die bisherigen Tier¬
versuche ergaben jedoch , daß die Zahl der
„Plus-Mutationen ”

, d . b . der günstigen Erb¬
änderungen , sehr gering ist, und zwar so
gering , daß Professor Müller erklärt haben
soll, ' man müßte eigentlich die Ueberleben -
den von Hiroshima deshalb sterilisieren .
Wir nehmen an , obwohl angesehene Zei¬
tungen des Auslandes diesen Bericht w i -
derspruchslos abgedruckt haben ,
daß hier ein Mißverständnis des den For¬
scher befragenden Journalisten oder aber
ein Uebersetzungsfehler vorliegt . Denn erst
180 000 Menschen mit einem Schlage zu ver¬
nichten , und die Ueberlebenden dann noch
zu sterilisieren , wäre wohl doch ein bißchen
zu viel . Vielleicht hat Herr Professor Mül¬
ler geäußert , daß die Strahlung nach der
Explosion der Atombombe die Menschen
sterilisiert haben könnte , und das ist wahr¬
scheinlicher.

Eine Kommission von amerikanischen Bio¬
logen und Erbforschern hat sich bereits nach
Japan begeben , um zu untersuchen , welche
Wirkungen die Atombombe auf die Nach¬
kommen der Ueberlebenden von Hiroshima
und Nagasaki hatte . In USA gibt es übri¬
gens bereits einen Roman, der so eine
Atom-Tragödie zum Vorwurf hat . Durch eine
gewaltige Atombombe, so erzählt die Story ,
sind alle Männer in einem Staate unfrucht¬
bar geworden und nur einer , Herr Adam,
der sich tief in einem Bergwerke aufhielt ,
ist unversehrt übrig geblieben . Er wird
zum Staatseigentum erklärt . . . Dr. K.

Paris . Im Rahmen der Pariser Tagung
der UNESCO findet eine internationale wis¬
senschaftliche Ausstellung statt , die von
Belgien, China , Dänemark , Frankreich , Groß¬
britannien , Portugal , Schweden, der Schweiz
und den USA beschickt ist Ihr Ziel besteht
darin , zu zeigen , daß alle großen Entdeckun¬
gen und Erfindungen der Zusammen¬
arbeit zwischen den Gelehrten aus allen
Teilen der Welt zu verdanken sind.

Ihre erste Amtshandlung

VERANSTALTUNGEN
CiobtthMtee Kotftnni. Dienstag , 10.

De}., 18 U| r (23 Stamm ! 5) : Xet-
«aaie laß ». SRiiimodj, 11. Dt}.,

FAMILIEN -ANZEIGEN
Sahnig UebeUaaer , Sdjtttibei :n ®ut=

ad). Sageait UtbtHaser, geb . Sdjif-
fet, gtüfttn ab SertttaWe. Segels-
ftcctft, 1. Deaentbet M46 .

15 .30 Hbt (aufs . Sboun.) ßcto Scu
Xoabfabet. 18.30 (24 Staat« ! E)
Veietfttns Slanbfebrt. Donnerstag, ,
12. Sej .. 18 Ubt (28 Storni»!. 8)
Xotgacb lag », greitag. 13. he).
18 .30 Mt (24 Stentnj . 4) Cetera*«
Rankfabrt. Samstag, 14 . De) ., 18 Ubt
(23 Stern« ! 7) Xorgnato Xaffa. € 0*1.
tag . 1$. De) . , 13 Ute (24 Staat« ! 11)
VetettfctM Staakfafei; 18 Uhr (23
Staat« ! 8) | a« kftienawl: Xergaote
Saß«. Xetefsa Solle (aai fit o »
» ärttge Cefptfifte) 1888.

Salfsbsftfftale Ronftnni . a) Ser Stets
„Sagemanbte bffafat - a . Rnnftfcbrift*
(St . 98) aaa gertn 5 .-83 . Schalte
» irb am ftRithnsih, 11. 12 .. a« 20 H$r
tn btt jJtiebriib -Snifen-Sdjale »eitet»« b) ha es befolge pliftUfte:

[sfdjoietigtehea «id*t lidjet :ft,
ab bte fit Dienstag , 10. 12 . sotgr-
feb ' ne Sorlefnttg mm Stof . Sagtet
fihet bas Xbenrn „Soetbe nab « Ir"
(St . 33) butchntfSbti »erben bann,
« tpfeblen wir 3bn« . 34 im Saite
bts Dienstag aa | bem Setaetanai
entfpteftenb ja erfunMgen. Det Cata-
tat .

Bas Sabt« JBenbllitglOuartett « it :
Snbtea 3BenMtng. 1 . Stoitne, Derbert
San; , 2. Bioltnt, Stmgatb Stobt.
Siele , SelMUt Reimann . SicHncelio
tatelt: $agbn , Streicbaaarteli D-bnt
og . 84 St . 5 ; Seetbonen , Slteicbgar -
fatt S-bnt og . 135 ; Sdjtubetl, Stteidj-
cpwrtett b-matl ap. poftb- (Det tob
anb bas Stäbchen) a« Stift* eft. 11.
$ ej .. 20 rtfir. iw Sfitgettaal. Ser«
serfaaf )H 4.00. 8.50 aab 2.50 KSK .
bei« Siäbt . Setlcbtsami Ronften),
Sabnbofspfaft .

fartaMCrtift « . Direttion: « . Seeente .
• ala-Sorfteluag« o« Jjfititao . 18.
De). . in Sobt ; an Samstag, lf Dt;.,ta Qffenbitg; an Sonntag, 15. De) . ,ia ffteubenftaM. Sn bem (Stagramm :
Ätaffifdje Htiea. Klaff, n . awb. XHnjc
Cbaafons a . tomiffte Bfrobatif. <f !n-
trittspieffe R* . 5.—, 2.—. i — Sol .
Petfonf an beit fiHiiben Serfaufsftn»
taa. Sieftc and) sr #»atanf$Mge !

UNTERRICHT
CnalifSar aab fraa|6Mftet gerannter-

riebt, bcendbrte, leicht taftfi<be Weift.
SusbUbang )u DoXraetfcpetf 'tntten) .
ftBitftelm Sage! üam&utg -Rieafcetf,
Staritebtetaieg 279 .

Sngcotaat • geeafftale , Sstfe» eftct , Bar-
beteitung ffit Sau - uafe Sngenieutfdjtt-
len in SIg., Semn ., Sftfifif, Chemie.
Brofpeft töfteirlos. Dipl.*3ng. Saft.
Köttingen.

■ ad) Sie lernen Stenographie (XetI 1,2 ,
3) , Sbafdjmenftbieiben , leicht nab
gtinHiCb butdj meine gembrttfe, s^ne
viel 3<itaafn>a<tb, h< 3btew $eiea .
Setlaagen Sie tyrobebtiefe gegen 1.—
RSR . ht Stiehnmrfen . Safttaat fit
gemimterrid# (16) Damtftabt , Sta -
»hbfieinerftmbe 58 , 2-10._
GESCH. EMPFEHLUNGEN

Stab Senerattanem fopgten ha Statt-
bei bet geh für ihren Setfhbetungs -
14*8 bald) bi« Site Setbtntfibe non
1836 , SetHntfdje SebansnttjicbenHigs-
gcfeltfdpth . Sffi., giihttMre» . Kails.
mibe. KrtagKtafce 29._

9n Kotjeiten — eift red)t bei Keaauf-
bas non Stiften) «ab (tansftanb bas
9Bi4tigfte : ganritteetfdjnb gegen Xob
bes S tmühtets . Seicht nnft ntt ge¬
ringen Konen er« 5gti4t btas attf ge-
nofjenfcbaftftdiei SrnnbJagt bie neage-
fdtafbme Kifita^ attanfq-Seifttbetang
bet Sbten Seiptiget . Setlaagen Sie
fofort mm biefer gute*, alten Se-
bensoetit ^ etmng Sufpebt Kt. 46 . Site
Seiptiget Sefeens -Seift4emagsgeftlt»
fCbaft « cf Segenbttigtett, (20) Sab
Ganbetsbeim . Drts-Serttetmgea in
Stabt nnb Sanb ._

Keiften Koiesbirnfi gnt Setforgnng bet
aamäitigen Jbunbfdiaft arbeitet trie¬
bet! Bedangen Sie laKenlofe 3nfeab .
bet foebeit ttjdßen. SHfte Eber Xomt-
a. Uniettoltangonotenfit Kfaoiet , St-
futbeua n. ftanlftataoiritt . Cbtihteit
Keiftet, 3ftt ffaebbetaiet ffit 9t«fU a.
Kmbio , IHauDawcu . $etatßt. 27 . __ _

■nafnnftai — Seieftti Sam ) SOert.
Sab ftifftngea . bg 10 - Xtl .
2852 . Seoba (Mangen . Sontttlnngen,
SrtDCt-Sasliafte . ttctuaab im oetttaa-
Hebet Saft tag«.

Sabel, SatatatL Detettei aab Sastaaf -
tei, Xfibiagen, Dembiagerftrage 4>
(^ irnnel» «t( ) . Srmittlungen, Susi .,
Slaibfotftb ^ SeobaiH aller Stt anb ht
jebet Sacfte

' in alten Sefaftungsjonen

2 Setretärinnen , petf. tn Sthneibmafd )..
beulfth u fzani . tn Katt a. Schrift ,
pal. anbei ffit ft). Dienftftelle gef.
Se » . an 'bas Kegaiftticmsamt (17h)
Sfih! Baben.

VERKAUFE
Seien Je , Ophi Sumitat , 13 , Petf.

gegen f>ödjftangebet 3uf(ht . u. 56 644
Sübfatrier Konftan).

an jebem Ott a. Suslanb . Setahin -
gen in alten Sngelegenbeitan, Berit . STELLEN - G ESUCHE 9entt )tagtibet artet Sri , pt . Qualität ,

liefert ® etf )eugbaa Saftoa &fibnet.
not Sebötben, fcbnell , Jurert , Hsltet ,
butcb gefdjutte SpejicKtäfta .

Stalnrift , Icmgjäht., uitb Seftetariais -
leitet exftet Bttratbanf . 50 3 ., pol .
uubel. fuCftt teil Stellung ht Baal
ober Snbnfttie. (gut! JBohnungstaufd)
mit Stuttgart . 3uf(ht . u. 5 368 an

Betlhi -R 4. Stthmenftt . 156 .
566 Sieferanten-Sbteff« , 4 . 5 ®l9<' SKR.

10.— (Soreinfeitbung b Stief ) ; Sifte
nt, 180 Bbwffengtappen foftenlos. 3Ret-
bct-Ketaebtanft, Sinbtd 756 .

STELLEN - ANGEBOTE
Kanfmann tfieftt. non gtöftetet Saufitma ,

Käbe Ksbleng, gejucht für SanfteUen- XfiMnger Ströme 70 . KAUFGESUCHE
Setfonen , mit Sngabe bet Sebalisaiu
fptfiihe n . 12 206 Söbhitiet Kanftan ) .

Sacbbänbteej'ia) um Stoftbuchb <tnbIu «g
tn Keotfing« fof 4 e[ als Seitet bet
fihisliefetuag (Sfihrnng bet Sagetlat -
tel, Uebettraihane bes Xedjaungsaus-
gangs , Ksttejponben) afm .) . Stöftie (ge.
» rffenbaftigteh tft Snmbbebinguag.
Selbft&nbiges Ktheiten . Stblioihela -
rifche Keirotn . etm . Seen . u. 1021 Sn -
)eigen >entta (e Stellingen.

geiamemaaitat ffit geht tob- , KöbmafA.-
Kepatatuten ht DauerfteKung gefwht.
Ke^ngelegenhelit mnbanb. 8 . ® agnet,
Offenbutg Bangefttage 6.

garijmann, erfahrenen, fnCht atöfteies
3KbnfttieuntetiKhnten. RSbe Kamen),
ffit He Serfanbabteihtag u . Subipatt .
Se» mit Sngahe bet Sehaüsanfpt .
n . 12 207 SSblutiet Xanftan) .

»apapneqeaafmana , s* ottiegnen -
ftufe 2, nettraut mit allen laufmSn.
Siheiten , befte Kemttn. fcn innetbeta.
» echnungsmefen , umfangt. Stfabt . ht
Betriebs- nnb Betfonalffihtung fornie
Ein- anb Setfaaf , gutes techn. Set -
jiäubiris, fthntl. gühterfchetne, !a(ht
paff. SBttfungsftets . 3 »f<ht. outet
56 860 Sfibfuriet Konjtaa).

Kaufmann, öltetet , ieilhe. trielf .Keant-
itiffe uitb CErfahtungen , fucht Stelle i .
Sabbolter , Sriiet . SHefitHubb -, *• 4.
3af (ht. a . 56 931 Säbbariet Konftan ).

ftatefietstmhiee fucht lürigfeit in gut
Datei . Schnei) berat) . Shfoto. bet
Deielfadjfdiule. 3afd)r u . 56 402 Sfibf.
Ronftaa).

SCöbchea, 22 3 „ petf. in artet ' $ «as-
haltsaPbeiten, fucht Stellung ht gut.
Selchäffs- aber SriratbaushaH in bet
fiduneil. 3nkbr u. 34 49 an Sübmerb,

Mauhfawtta reimten rief non ben
Stanbföften eines Unternehmens, ftals ,
fetten, Smhtöhbet , Rhtge trab fonftige
Sdumidmaten jeb« SRaterials, bie
Sorgfalt unb Sef^ med beoeifea , ia-
Cft« slt fit tafet * Sthmadtoatm-SS-
tetiung. Seftt et» . Settrauen bebeuiei
treu« Kunben ffit bie 3ufunft . Kauf¬
haus Sefa , Sölrtiugea -Saai .

Sabatatariamsbekatf, Slatln , u . Reia-
nidelgetät , Xigel »nb Schalen, rtein.
Sübnoerf , 3entrifuge. EKiltrffsp mit
1000—2000faihet Bergt , gef 3 »f<hrif*
tra u. 2311 an Snn .AEjpeb Selbes ,
Köln-Kieh! Ih -€ -h» ann^ tt . 14 .

Sanier unb Karton, auch Keftbeftinbe
ffit Kafterflhtgenpadangen geeignet, tn
Rampentation ros Solinget Stablma-
tenfabtif gef 3af (bt u. K 1161 Siq .-
Klei«, Solingen, Stelthefeifttaftt 53 .

StanmpfftricCetei -gaihmann nrrt langjfibt.
ptatt . (Erfahr tn bet fjetftetlang mm
Soden a . joretl . Ch*taftet als Blei-

Stm .-Erpta ., Schmeitntngen -K TAUSCH
VERTRETER ftetttafabttab gebot« , Kabio, SBechfel-

ittngsfSh Betriebes gef - Sasfähciiche
Se » . u. 12 002 Sfibf . R»nfban| .

Kanter , auch «anje Steuretfotairaen für
ootbringl. Ätbeiten gegen XarlflöhiK
a . SSahi -Seteinbanage « muh Köln
gejutbt . Unterhmft nnb Setpflegtmg
» erben gefteüt. Schriftl. aab penföm
Ihhe Sees, ta Jftnum öeinrich &et -
mann KS .. Köln, 3eppetinfttafte 2,

Serieetet — Stpott nnb impori — in
Säbbeurtdttanb. fucht noch » ehete
Serbin *angen mit Schaxijet ghaeu
ffit Ein- nnb Betfauf . 3uf<ht. « «tat
12 010 Snbtnriet Kaaftan) .

Dem , jfingeteu, ran gtöft . SBnetalöl -
fttma gef. fit ben Suftenbett. in aus-
baufafttge Stellung . Se » . nrit Sehens,
lanf trab 3eugais «bf^t . a . 12 006 oab-

liLUIIl, «487 *•, amcacnr
Sübturier Koaftän)

Xafelflaotat , tepataiurheb., tanfeht gegen
Kabio ober SRotorrab . 3 “!<Öt unter
12120 Sübturier Konftan ) .

2 laufe , 500—1000 bj» 2000 Sitet
Saffungsnetmögea, )ui Etriihtang ota.
Xanffterte gef., geh. : Kreistage. Saab -
fige ober Dohehaafdjine. 3uf«ht- a.
12267 Sibfutiet Konftan).

ftilfe , tüchtige , ffit 1. 3aa ., jut gäbt ,
meines fxnisb. anb Seti . mrmer oiet
Khtbet non 6—8 3obtea , acf . 3Röb-
dien »Oth Sftan Dt . meb 3lfc Kira.
Uraih

Serteetaag oon rinlihlägigett Sttifrin f. TIERMARKT
entpf Ranfthönblet (SoaioeHet ) . gef .
ftafAt a . 6302 Union Ketlome. Saat ,
beiden . Saffoge Knuftaas .

Roffetaniea . Stafett » lebet fetnfte Xiete
«Bet Kaff« ht Me amettfan . . brit.
anb fmn) 3*»* Rüdpetta beileg« .
6 <hiSiaget , XterbanbUmg Ott* iu«n
«t , bei KfiaCft« 2.Satiftea , jg ., gcs ., Jur Seotbeihmg non

Kttbts« a . Stenetfrbgen, mögt mit
Starts ht Sabuftiieuntetnehmea, gef.
Sothebrogang ftab Staatsepamea (mim-
beftans Kefeteabatejam« ) , feine polit
Selaftung Sem . nett Sehensl«ttf_ nnb
3eugnisabf(ht . an ffifen- nob Sötten-
» erie SS .. KaffeKeht ReanMSb.

« « ifiSfn - lnioJsi
ffit ben „Sfibfatitt ia Jfteibmt | -St .

■tbeet SUgee. beaffeafttofte 4.

KRAFTF AHRZEUGE

1

Sfefettaagen, rtehttm , fabtbet„ fo» ie
Dappelfteisfögt aab Jftisntafmitte ge«
’aftt SWöbeffabt. &er» ann SteinbcI-
bet, Sfäfftagsa.

HEIRATEN
Daawa nit Stiften) Hebet H4 bestattet

Sebaictenaastaujcb . „Der Sbe-Siag“ ,
S «tu«|d»meia Stbltefpatb - jjotbetn
Sie gratis Stofpett. D 33.

Kein« angUWlMtaa Sftea webt ! Kofteies
fagt Sbnen bte Deitafepoß nc«
Sptpabentirfd . ß Kieft , Stattgatt -
Schi Sanüftatt, Softfa # 10.

Dane, Kbeinlänberin, 38 3. , ans etjttt
Jfantät«, fpottl. <Erf4j ., ftobes natürt.
SBefen , gute Bilbungslage , münfdjt Sei.
tat mit paff , heim eot! S4 »«i)et .
goRbt . ■ 56-077 Sfibf . Kauften).

IMMOBILIEN
Sefdüfi. non teeftn . Kaufmann nett gtöft.

Starrermögen unb nnftl Sadjmetten ,
imrir guten föe!d)äftererb uitb eig.
SR® ja pachten gef. So« . tStige
Beteiligung an reellem Snbnftti *- ab .
ftanbelsutriernebmen 3rf4t u 56 854
Siibfnrier Ronftait)

Saatgebtat! St öfteres Sntaiftriegelänbe f.
mittl. nab ffehtete Strbtrfirie feit ge¬
eignet , mit ©leioanftbluft . Dampffraft ,
Ckfiriti « ! ®as a . ®affet tafott |«
netgeb . 3nfeftr. n . 6334 Union » ertönte,
Saatbtüden , Srifage Raufbaas.

Sinfamifieabsus ht ffombutg mit 1000
gm (barten, 3 3hn-, 2 Kanone« ,
Rädle , Sab . Reflet , Sarag«. Saben.
geb. , gegen tSpanbftM tat Sieben ffl-
6br#tan . Dantbnig -Sangoiba « . ffieftet-
tobe 53.

VERMISCHTES
». . Sergr. , fibm an .. colo .. !fb .
erbat, and) an SettnebsgeWUti
4t . n . 657 Sn*.«DteBSt Sempe ,
nbnrg 36 . Slfteibans.
jeng, fenetftatnios , non 3«betman «
jt anjufertigen Sitleihmg geg**
(ehtfentmng tmt KSt. Z-— mtb fftti-
driag. Statef edmrtft , (21) Kotei ,
itf . SAsnöbed 8.
ftelne fo» ie niete anbete geinpie
ifel rönnen Sie felbft bet« Snftag»

SUCHDIENST
Rafttaabbeimtahm! ®et tanh Saiuet-

lentnant &ans Sarteftl»? Beftle gpa.
08400 D . S4met »et» tm 30 . 9 . 43
bei Dnjept»pett»» ff Sngebl » . Ktaa-
(enfantmelftane Si<hi<bntta am 18. 10.
43 tn Knifenbanb gefommen. Waj
Satteftf». (22a) Sffen, Sempertftr . 28 .

ObeefibnrMj ßatalb Rtafe, 5p«. S
M287 figp. Kürabefg , tiileftt 6. 630
fcb» . bei Scbmeiitfutt Simeltafe
Ktnfe, fl7a ) Soben -Soben, Submig-
® ’Ibelm-Strafte 15.

Xabi Kernet, geb . 13. 3. IS, taftte gpa.
08602 . grau Kofa SSentet, Sfottireim .
Sd>aiiinalanb (trage 45.

TOTEN T TAFEL
tofanllebetlingen: Sippolb , R :-
4atb , 78 3.

tananefibiagea : Sbnna giftet g*»-
Boten) geft . 9 . 12 46 .

!binaea/ »eg. : » athn . Sgon . U
3abt«. g*n - 8 . 5 . 45 .

ieigesböf-3*l*«88: Stofamet Seat»,
38 3 . . geft. 29 . 5. 45 .

iunbb*l)«a : Sinbele . 3Rortin . 3 S. .
geft . 4 . 12. 46 .

4 Rieben iCebaingea : Xnf 6«t-
mann . 34 3 . , geft . 30 . 11. 44.

• abiagen : Sogenf4äft , S**«*. w
Saftte . geft . 1. 12. 46.

:aaftaa) : SRnllet. Snna, geb . ® id,
66V1 3 ., geft . 6. 12 . 46 ; Ofst,
Koia . geft . 2. 12 . 46.
iebenaa : ßraift, Katl. 31 3 ., geft.
8 12 1946 .

lartelfiagea: Kimmeie, Siganuta.
35 3. . geft . 1 . 12. 48 .
en-Ulm : örnftlet , 3sf . öettaaaa,
32 3 .. geft . 23 . 4. 45 .
bernftlkiagea : Sdiulet. SaftO». 54
3 .. geft . 2. 12 . 46.

«fingen : 3oos . Snbteos, 73 3-,
geft . 4 . 12. 46

tteesnang: Keftle, 3afef, 86 3 ..
geft . 5 . 12. 46 .
«abeaftanfea : JBütbe. gtiebtiA.
75 3 .. geft . 27. 11. 46 .
4)öa» atb : Kobeit . Sagen, IS 3 .
geft . 29 . 11. 46
• ■ibtisbaataa : Seat . Safef, 78
3 .. geft . 4. 12 . 46.
tagen : Stetfib. gttebtlft , 41 3 .,
geft . 3 . 12. 46 .
tabeiagea : Solle, Saal , 36 3 .,
geft 28 . 4. 48 .
nteeabtbiagea : geatpel , St heb, 7t
Sabte . geft . 2. 12. 46 .
Uttngea : fxtas . hetmann. 36 3 ..
gtfaüen; St »M. SSilbelm, 85 3 .,
geft . 29 11. 46 .
öbeeabaft : Ke « . Sibmina . «eb.
S(b*t)ing*t , 71 3 .. geft . 17 . 11 . 46
lanaerbal) : Sped , Snliaan. geb .
Knmb. 86 3 . . geft . 21 . U . 46.
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